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Eine Oſterbetrachtung. 
Von Dr. Reinhold Strecker. 


Oſtern, Oſtern, Frühlingswehen, 
Oſtern, Oſtern, Auferſtehen 
Aus der tieſſten Grabesnacht! 
Blumen ſollen fröhlich blühen, 
Herzen ſollen heimlich glühen, 
Denn der Heiland iſt erwacht. 


Trotz euch, hölliſche Gewalten! 
Hättet ihn wohl gern behalten, 
Der euch in den Abgrund zwang. 
Mochtet ihr das Leben binden? 
Aus des Todes düſtern Gründen 
Dringt hinan ſein ew'ger Gang. 


Alle Schranken ſind entriegelt, 
Alle Hoffnung iſt verſiegelt 

And beflügelt jedes Herz. 

Und es llagt bei keiner Leiche 

Nimmermehr der kalte, bleiche 

SGottperlaß'ne Heidenfhmerz 


Alle Gräber ſind nun heilig, 
Srabesträume ſchwinden eilig, 
Seit im Grabe Jeſus lag. a N 
Jahre, Monde, Tage, Stunden, Kater 
Zeit und Raum, wie ſcknell verſchwunden, 

Und bald ſcheint ein ew'ger Tag. 

€ g M. v. Schenkendorf. 


n wohl haben wir das Oſterfeſt ſo ſehnlichſt herbeige⸗ 
wie nach dieſem endloſen harten Winter. Ein gewal⸗ 
bruch polarer Luftmaſſen lagerte über Europa und 
inderen Lüfte vom Atlantiſchen Ozean nicht herein. 
wieder wurden wir enttäuſcht, wenn einmal der Tau⸗ 
unzuſetzen ſchien und ſich dann noch von neuem vor der 
harten Kälte zurückziehen mußte. Nun feiern wir 
ich doppelt dankbar das ſchöne Feſt. Nun klingt in uns 
ark die Stimmung des Ühlandſchen Liedes wider: Es 
Frühling werden! Auch mitten im Andrängen des 
mit all ſeinen Enttäuſchungen hat uns dieſe Sieges⸗ 
dieſes Zufunftsbild getröſtet. Es iſt und bleibt glüd- 
die Parole der Natur und der Weltgeſchichte: „Es 
N frühling werden!“ f 
mi hatten uns neulich noch durch den ſchönen Sonnen⸗ 
mit unſern Wagen hinauslocken laſſen ins weite Land. 
war wieder einmal über Nacht Schnee und Sturm ge⸗ 
5 haben wir da am nächſten Morgen zu kämpfen 


gen durchhelfen, damit wir ſelbſt wieder durchgehol⸗ 
en. Der Schnee ſtob und der Wind pfiff. Manch⸗ 
es, als wäre überhaupt nicht weiterzukommen. Aber 
Mut verloren wir trotzdem nicht. Wir mußten 
zu, und wir kamen durch. Wir kannten unſer Ziel, 
uten den Weg dahin. Zuletzt war ſelbſt der Kampf 
weil man vom Zielbewußtſein gehalten und ge⸗ 


zit wir über das Land ſchauen konnten. lag es da, 
n Schnee auf den Feldern und Schnee auf den 
hne ſelbſt auf den zugefrorenen Seen, daß man 
mehr vom Lande unterſcheiden konnte. Die Dörfer fo 
nt, daß fie ſich kaum noch von der unendlichen Schnee: 
Wer nichts vom Wechſel der Jahreszeiten ge⸗ 
ver nicht gewußt hätte, unter welcher geographiſchen 
elch befand, der hätte an eine Polarlandſchaft denken 
en hätte für dieſe Landſchaft überhaupt kaum mehr 
hling zu hoffen gewagt. Aber wer die Geſetze 
den Ort kennt, wo er ſteht, der läßt ſich auch 
nigſte und kälteſte Winterbild nicht irre machen. 
herzen ſingt und klingt es trotz alledem: „Es muß 


een der Natur im Bunde, dann wird man einer⸗ 
Unmögliches erwarten und verlangen, dann wird 
en Aepfel von verſchneiten Bäumen pflücken 
wird man aber andererſeits auch den Glauben an 
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Wir ſaßen feſt in den Schneewehen, wir mußten 
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Pilſudskis Machtidee muß ſiegen 
8 Eine Oſterbolſchaft des Regierungsblocks — Neue Kampfanſagen an die Oppofition 
zmuß doch Frühling werden!“ 


Warſchau. Wie die halbamtliche „Epoka“ mitteilt, hut 
der demokratiſche Flügel des Regierungsblocks eine Eut⸗ 
ſchließung angenommen, in der es u. a. heißt, daß der gegen⸗ 
wärtige Seim und beſonders die linke Oppoſition kein Verſtänd⸗ 
nis für die Notwendigkeiten einer Berjafjungsänderung zum 
Iwecke der Stärkung der Regierungsgemalt zeige, ſondern die 
Verfaſſungsfrage zu einem Streitobjekt zwiſchen den Parteien 
machen wolle. Der Konflikt verhindere die Feſtigung des Staats⸗ 
körpers. Aus dieſem Grunde müßten alle der demokratiſchen 
Gruppe des Regierungsblockes angehörenden Abgeordneten und 
Senatoren ihre ganze Kraft dafür einſetzen, daß der ſtaats⸗ 
ſchöpferiſchen Ideologie des Matſchalls Pilſudski zum end: 
gültigen Siege verholfen werde. 

Das könne nur auf dem Wege der Stärkung der Regierungs⸗ 
gewalt durch Annahme der von der Parteileitung ausgearbeite⸗ 
ten neuen Verfaſſung ſowie durch Einſchränkung der 
Willkür und Privilegien der Abgeordneten erreicht werden. 


Frankrei 


Paris. Die franzöſiſche Preſſe vom Freitag abend ſetzte 
ihre Beeinfluſſungsverſuche gegenüber den deutſchen Sachverſtän⸗ 
digen fort, wobei fie ſich bemüht, die Lage Deutſchlands bei einem 
Scheitern der Verhandlungen ſo ſchwarz wie möglich zu schildern. 
Man hätte an jeder Möglichkeit einer Einigung zweifeln können, 
meint der „Temps“, falls man ſich nicht vor Augen gehalten 
hätte, wie ſchwierig ſich die Lage Deutſchlands bei einem Miß 
erſolg der Verhandlungen geſtaltet hätte. Demgegenüber muß 
geſagt werden, daß ſich die Lage Deutſchlands hei einem Ab⸗ 
bruch der Verhandlungen ſicher ernſt geſtalten würde, jedoch hat 


ſtrophe entgegengehen würde, falls es Verpflichtungen für zwei 
Menſchenalter übernehmen wollte, die es nicht erfüllen könnte. 
Auch die Beibehaltung des Dawesplanes, die heute nicht nur 
vom „Temps“, ſondern von faſt allen franzöſiſchen Blättern emp⸗ 
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Obgleich die oppoſitionelle Preſſe geltend macht, daß dieſe Ent⸗ 
schließung noch keineswegs eine Annäherung des demokra⸗ 
tiſchen Flügels an die auf einen Staatsſtreich gerichtete 
Linie der Oberſtengruppe bedeute, müſſe doch ſeſtgeſtellt 
werden, daß ſich auch die Demokraten jetzt ganz offen für die 
neue Verfaſſung, für eine Stärkung der Regierungs- 


ausgeſprochen hätten. e 


| Heute 


Bilder der Woche 


droht nit dem Yatuesplan 


Die Preſſe zu den Eachverſtändigenberatungen 


iohlen wird, iſt für Frankreich ſehr viel bedenklicher, als für 
Deutſchland. Die Transferffaujel muß über kurz oder lang die 
Weiterzahlung der Kriegsentſchädigungen verhindern und die 
deutſche Wirtſchaft vor dem Zuſammenbruch ſchützen, während 
die Franzoſen, falls die Zahlungen aus dem Dawesplan einge⸗ 
ſtellt werden, ihre Schulden an die Alliierten aus eigenen Mit 
teln begleichen müßten. Die ſtändigen Behauptungen der Fran⸗ 
zoſen, daß Deutſchland allein alles zu verlieren habe, falls die 
Konferenz ſcheitere, können die deutſchen Sachverſtändigen alſo 
wenig ſchrecken. So gibt „Journal de Debats“ denn auch bereits 
zu, daß Frankreich einen etwaigen Abbruch der Verhandlungen 
ohne Freude, aber auch, wie das Blatt hinzufügt, ohne Furcht 
hinnehmen werde. Allerdings tröſtet es ſich ebenfalls damit, daß 
die beſtehenden Regelungen weiter beitehen bleiben würden und 
Frankreich die Beſetzung des Rheinlandes bis 1935 fortſetzen könne. 


weitere Erfolge Calle 


Escalon von mexikaniſchen Regierungstruppen eingenommen. 
Neuyork. Die mepikaniſchen Regierungstruppen nahmen. 
die Stadt Escalon ein, die bisher das Hauptquartier der 
Auſſtändiſchen war. Die Aufſtändiſchen ziehen ſich weiter in 
die Provinz Chihuahua zurück und werden von den Res 
gierungstruppen verfolgt. Regierungsflugzeuge ſtellten feſt, 
daß auch Jimenez von den Aufſtändiſchen geräumt iſt. 
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der „Temps“ nicht bexrückſichtigt, daß Deutſchland einer Kata⸗ 


Die jüdiſche Schönheitskönigin 
f „Miß Judäa“ 


\ Warſchau. Am Donnerstag abends hat in Warſchau die 
Wahl der jüdiſchen Schönheitskönigin ſtattgefun⸗ 


den. Den Titel Miß Judäa für Polen errang Fräulein Sophie 
Oldak. Die Anregung war von dem hieſigen zioniſtiſchen Zen: 
tralorgan „Nasz Przeglad“ ausgegangen. 


das Mögliche nicht verlieren und das Streben nach dem Erreich⸗ 
baren nicht aufgeben. Das Leben wird nie ein Schlaraffenland 
ſein, in dem ſich alle Wünſche von ſelbſt erfüllen. Aber es er⸗ 
füllt vieles, und es iſt ein ewiges Vorwärtskommen und Auf⸗ 
wärtsſteigen. Wer das irgendwie miterlebt, der wird ſoviel 
Befriedigung erfahren, daß es ihn mit dem Leben und auch mit 
allen Kämpfen des Lebens ausſöhnt. - ö 

Und. auch die Parole der Weltgeſchichte lautet: „Es muß 
doch Frühling werden!“ Die jetzt lebende Generation geht 
wahrhaftig durch ſchwere Zeit. Wenn wir aber zurückdenken und 
fragen, welche Zeiten der Weltgeſchichte find leichter geweſen, 
ſo werden wir ſie nur ſchwer finden. Frieden und Glück haben 
noch nie ſo lauge angehalten, daß eine Generation nicht auch 
das Gegenteil davon zu erleben bekommen hätte. Auch die 
Weltgeſchichte iſt ein Kampf. Auch in ſie brechen immer wie⸗ 
der eiſige Luftſtröme ein und bannen Froſt und Tod, was ſchon 
jo fröhlich zu dauerndem Erfolg. und ewigem Leben ſich zu 
rüſten ſchien. Da hat denn mancher peſſimiſtiſche Philoſoph 
und mancher ſkeptiſche Staatsmann an Gott und der Welt ver⸗ 
zweifeln wollen. Da hat man verſucht, dem menſchlichen Wil⸗ 


END Dt een V. 
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Wiederaufleben der Kämpfe 
in Afghaniſtan N 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, haben die 
Truppen Aman Allahs den Vormarſch auf Kabul ange⸗ 
treten. In einigen Tagen wird eine entſcheidende Schlacht er⸗ 
wartet. Habib Allah hat das Eigentum aller Verwandten 
Aman Allahs beſchlagnahmen laſſen. 


Der Bürgerkrieg in China 
Eine Vergeltungsmaßnahme Kantons gegen die Nankinger 
8 Regierung. f 

Peking. In Kanton iſt der Vertreter des Außenkommiſſa⸗ 
riats der Nankingregiexung, Dr. Wang, verhaftet und zum 
Tode verurteilt worden, als Vergeltungsmaßnahme ge⸗ 
gen die Erſchießung des Generals Liſchaiſun in Nanking. 
Das Urteil iſt heut vollſtreckt worden. g 
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len die Abkehr vom Leben zu predigen. Aber der Wille hat auf 
dieſe Predigt nicht gehört. Auch unter der Eisdecke der Ent⸗ 
täuſchung hat in ſeinem Innerſten immer noch ein Fünkchen 
von Wärme und Hoffnung weiter gelebt. Und immer wieder 
hat dieſer Wille zum Leben zuletzt recht bekommen. Es ſind 
Völker und Kulturen zuſammengebrochen, es ſind die vier apo⸗ 
lalyptiſchen Reiter verheerend von Kontinent zu Kontinent ge⸗ 
zogen und ſie haben den Zuſammenhang der Weltgeſchichte doch 
nicht zerreißen können. Immer iſt irgendwie der elektriſche 
Funken des Lebens erhalten geblieben; und wenn er noch ſo 
ſehr irgendwo zuſammengepreßt und erdrückt wurde, er wartete 
ſeine Zeit ab und ſprang, wenn der neue Frühling kam, auf 
die neue Generation über. Uns lebt heute noch, was unſere 
Vorfahren ſchufen und dachten. Uns lebt heute noch, was Rö⸗ 
mer und Griechen, was Aegypter und Babylonier an, Kennt⸗ 
niſſen und Kräften der Natur abrangen. Auf den Fundamen⸗ 
ten der Vergangenheit ſteht die Gegenwart und auf der Gegen⸗ 
wart und ihrem Nachlaß wird die Zukunft aufbauen. 
auch für die Weltgeſchichte ein Ziel und es gibt Wege dahin. 
Wer ſie erkennen will, kann ſie erkennen. 


78. Jahrgang 


gewalt und ſür die Einſchränlung der parlamentariſchen Rechte 


Es gibt 


E 
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Abenteuerliche Flucht aus Kabul 
Sechs Deutſche fallen unter afghaniſche Räuber f 


London. Aus Peſchawar wird dem „Daily Telegraph“ über einer Räuberbande. Ihr Führer befahl ihnen, ſich in der 0 
die romantiſche Flucht von ſechs Deutſchen aus Kabul berichtet.] rere Fuß tiefen Schnee niederzuſetzen. Dann befahl e 
Dieſen gelang es, beſagt der Bericht, unter ſtändiger Todes-] Mantel, Schuhe, Joppe und Hemd abzulegen. In dieſen 
gefahr und nach ſchwerſten Entbehrungen endlich die indiihe | ſtand mußten ſie zwölf Stunden ausharten. Dann forde i 
Grenze zu erteihen. Die erwähnten ſechs Deutſchen, deren Na⸗ von ihnen ein Löſegeld von über 150 000 Mark, das durch 0 
men nicht genannt werden, war, nachdem fait alle Ausländer | Abgeſandten aus Kabul geholt werden ſollte. Als die Der 
Kabul verlaſſen hatten, der Boden endlich zu heiß geworden. erklärten, daß fie über kein Geld verfügten, wurde ihnen We 
Sie beſchloſſen daher eines Tages, ſich nach Paraſchinar, dem deutet, daß ſie ſterben müßten. Vergeblich wieſen die peu! 
nächſten indiſchen Grenzort, durchzuſchlagen. Mit mehreren Flüchtlinge darauf hin, daß ihre Ermordung für Afann = 
afghaniſchen Führern und bewaffneten Bedienten brachen ſie die ſchwerſten Folgen haben würde. Schließlich gab ma 1 
eines Nachts auf und konnten unbehelligt die Stadt verlaſſen. doch dem Rate eines alten Afghanen nach, der vorſchlug, 
Während der erſten beiden Tage ging alles nach Wunſch. Nur Deutſchen nach Abnahme ihres ge mten Gepäcks und 
ab und zu pfiffen einige Kugeln über die Köpfe der Flüchtlinge [Sachen unter Bedeckung zur Grenze z bringen. Mit od 
hinweg. Am dritten Tage aber wurde, als ſie ein Lager auf⸗ genügender Bekleidung und ohne Decken für die kalten 
geſchlagen hatten, einer der afghaniſchen Begleiter erſchoſſen. überquerten fie in den nächſten Tagen 34000 Meter hoh 
Darauf legten auch die übrigen Afghanen die Waffen nieder. und wateten durch Bäche und Flüſſe. Lediglich einma, 
Jetzt drangen von verſchiedenen Seiten bis an die Zähne bewaff⸗ Tage erhielten fie von der afghaniſchen Bewachung eine 
nete Afghanen gegen das Lager vor und verlangten zunächſt die [voll Reis. Nach ſechs Togen endlich erreichten ſie den 
Uebergabe aller Waffen. Während der nächſten 16 Stunden niſchen Grenzort Schalozan und befanden ſich dann 
befand ſich das Schickſal der ſechs Deutſchen in den Händen | Stunden ſpäter in Paraſchinar in Sicherheit. 


10 Jahre an der Spitze Sowjel · nußlands 


iſt Michael Iwanowitſch Kalinin, der Vorſitzende des Bundes⸗ 


hauptvollzugsausſchuſſes 
„ ſein 10jähriges Amtsjubiläum feiern kann. 


— ren 


Die Ankerſuchung in Jannowitz 
Berlin. Wie der 

iſt am Freitag der von 
derte Berliner Gerichtschemiker, 
nach Hirſchberg gekommen. 


Schmuderer begutachtet worden war. Dieſer hatte keine Blut⸗ 
ſpuren daran feſtſtellen können und lam zu dem Schluß, daß der 
tödliche Schuß aus einem anderen Gewehr abgefeuert worden 
ſein müſſe. Profeſſor Brüning gab ein Gutachten dahin ab, 
ſich an dem deformierten Geſchoß doch Blutſpuren befänden 
und obendrein ſtellte er auch Knochenteilchen daran feſt. 
Profeſſor Brüning wird ſich am Sonnabend in das Mordzimmer 
nach Jannowitz begeben und hier eingehende Feſtſtellungen 
treffen. Am Donnerstag abends iſt der Unterſuchungsrichter, 
Landgerichtsrat Dr. Thomas, plötzlich erkrankt. Er mußte 
ſich einer Blinddarmoperation unterziehen, die gut verlaufen iſt. 
An ſeiner Stelle wird Landgerichtsrat Spaethe⸗Hirſch⸗ 
berg die Unterſuchung weiterführen. 


Großfeuer in einer chemiſchen FZabrit 
Aachen. Freitag abend entſtand in den Schwefelanlagen der 
chemiſchen Fabrik in Atſch bei Stolberg, die ſich im Abbruch be⸗ 
unden, ein Brand, der ſchnell um ſich griff. Die Fabrikfeuer⸗ 
wehr von Atſch und die Kreisfeuerwehr bekämpften das Feuer 
und konnten es nach 234, Stunden in der Hauptſache löſchen. Der 
Fabrikbau wurde vollſtändig zerſtört. Die Entſtehungsurſache 
des Brandes wird auf Benutzung von Sauerſtoffſchweißapparaten 
bei dem Abbruch zurückgeführt. Man vermutet, daß dabei Fun⸗ 
ken in die Schwefel rückſtände geflogen find. Die ganze Gegend 


war vollkommen in dichten Rauch gehüllt und vergaſt. Der 


Schaden iſt durch Verfigerung gedeckt. 
Mißglückter Raubüberfall 


Mannheim. Donnerstag Nachmittag, wurde der Bote 
einer Mannheimer Firma, der bei einer Bank einen größe⸗ 
ren Geldbetrag abhob, kurz nach dem Verlaſſen des Gebäu⸗ 
des überfallen. Dem Täter gelang es, dem Voten 6000 Mk. 
abzunehmen, doch konnte der Räuber gefaßt werden. Die 
Anterſuchung der Angelegenheit iſt noch im Gange. 


Exploſionsunglück 

in einer mexikaniſchen Munitionsfabrik 

Berlin. Nach einer Meldung der „Voſſiſchen Zeitung“ aus 
Neuyork ereignete ſich in einer mexikaniſchen Munitionsfabrik 
in Mexikali eine Exploſion, bei der der deulſche Chemiker Franz 
Schuldenberg, ſeine 17jährige Tochter und drei Wachſoldaten ge⸗ 
tötet und eine Reihe von Perſonen ſchwer verletzt wurden. In 
Mexikali und der amerikaniſchen Weſterſtadt Calexiko jenfeits 
der Grenze wurden zahlreiche Gebäude beſchädigt. 


Rome von Elsbeth Borchart 5 K. 
38. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

„Haben Sie ſchon Werke von ſich veröffentlicht?“ 

„Ja. zwei Romane.“ . 

„Romane alſo. — Ich leſe ſeit langer Zeit keine Ro⸗ 

mane mehr, doch einen von den Ihrigen möchte ich wohl 
kennen lernen wollen.“ ö i 

„Sie wollen einen deutſchen Roman leſen?“ 

„Warum nicht? Sie zweifeln an meinen Sprachkennt⸗ 
niſſen, Signorina. Sie mögen recht haben, ich ſpreche das 
Deutſche nur unvollkommen, doch bin ich ſicher, das Ge⸗ 
ſchriebene verſtehen zu können. Es bleibt nur die Frage, 
woher ich mir einen Roman von Ihnen verſchaffen kann.“ 

Jetzt lachte Iſa: „Das iſt das wenigſte. Ich hier ein 
Exemplar meiner erſten Romane zufällig hier in 

Brunnen.“ 0 ö . ä 
„Wie, Signorina? Sie wollen ſo gütig fein, ihn mir zu 
leihen?“ 

„Ja, — gern.“ f 1 

„Darf ich mir erlauben, ihn aus Mythenſtein abzuholen 
und bei di ſer Gelegenheit Ihnen und Ihrer Frau Mutter 
meinen Beſuch zu machen?“ ? 

Iſa fühlte, wie jih in ihr etwas gegen dieſen Wunſch 
3 empörte. Unwillkürlich zögerte ſie mit der Arts 
Wort, ı%; 

Bardini hatte fie verſtanden. 5 5 

„Verzeihen Sie, ich vergaß im erſten Augenblick! Seit 
geſtern habe ich jedes Unrecht darauf verſcherzt.“ 

„Seit geſtern? Warum das, Signore Bardini?“ bes 
eilte Jia ſich, den peinlichen Eindruck, den ihr Zögern her⸗ 
vorgerufen hatte, zu verwiſchen. Welche jeltiamen Wider⸗ 
ſprüche kämpften in ihr? „Sind Sie denn ſeit geſtern ein 
anderer geworden?“ 

„Als Menſch, nein. Doch — 
heit, Signorina: Sie haben 
kanten vermutet 2. 


ſagen Sie mir die Wahr⸗ 
in mir keinen r, Boltsmulis 


der Sowjet⸗Union, der am 30. März 


„Lokalanzeiger“ aus Hirſchberg meldet, 
der Berliner Mordkommiſſion angefor⸗ 
Univerfitätsprofeffor Brüning 
Er hatte bereits in Berlin das Ge⸗ 
ſchoß unterſucht, das auch ſchon von dem Schießſachverſtändigen 


daß 


— (—— —-— —— ——̃ 


Die Träger des Beeihoven-Preifes 1929 


Die Preußiſche Akademie der Künſte hat den ſtaatlichen 

Beethoven⸗Preis für 1929 zu gleichen Teilen mit 

je 5000.— Mark den Komponiſten Profeſſor Paul Juon⸗ 

Berlin (links) und Profeſſor Jofeph Haas ⸗München 
(rechts) zugeſprochen. 


Kichendbrand in Neapel 

Eine berühmte Kapelle zerſtört. j 
Rom. Eine der bedeutendſten Kirchen in Neapel, Santa 
Maria Nouva, wurde von einer Feuersbrunſt heimgeſucht, wobei 
die Kapelle des Heiligen Grabes, eine der an Kunſtſchätzen reich⸗ 
ſten Kapellen, welche in den Tagen der Karwoche das Ziel der 
Andächtigen bildete, faſt vollſtändig zerſtört wurde. Auch mehrere 

künſtleriſch wertvolle Gemälde fielen dem Feuer zum Opfer. 


Kreuzer „Marſchall Joch“ 

Paris. Der Marineminiſter Leygues hat beſchloſſen, dem 
erſten Kreuzer, der jetzt im April ader Mai im Arienal von 
Breſt vom Stapel laufen wird, den Namen „Marſchall Foch“ zu 
geben. Es wird dies ein ſchneller Kreuzer der neuen 10 000: 
Tonnen⸗Klaſſe ſein. Miniſterpräſident Poincatee und Finanz⸗ 
miniſter Cheron haben gemeinſam in der Kammer einen Geſetz⸗ 
entwurf eingebracht, nach dem die Witwe des Marſchalls Foch 
und als deren Erbin die beiden Enkel des toten Heerführers 
eine jährliche Ehrenpenſion von 100 000 Franken erhalten ſollen. 
Vorausſichtlich wird die Kammer den Antrag noch in ihrer heu⸗ 
tigen Sitzung genehmigen. 7 


„Nein,“ gab Iſa nach kurzer Pauſe frei und offen zu, 
A hätte ich nimmermehr geglaubt, daß ein ſolcher 
eine jo — jo —“ 8 

„Was, Signorina —?“ ; 2 
„Eine io vielſeitige Bildung beſitzen könne.“ 
„Signorina — Sie machen mir ein hochbeglückendes Zus 
geſtändnis.“ 
Bardinis Augen leuchteten, aber ein ſeltſames Lächeln 
ſpielte in ihnen. ER 
„Und auch Ihr Spiel“, fuhr fie fort in der unklaren Ab⸗ 
ſicht, etwas gukmachen zu wollen, „überragte das der an⸗ 
deten bei weitem.“ 
„Das — iſt Ihnen aufgefallen?“ a - 
„Es war nicht eben ſchwer. das zu merken, auch für we 
niger Muſikverſtändige. Ich traue mit jedoch etwas mu⸗ 
ſikaliſches Verſtändnis zu. Der Ton Ihrer Geige hatte 
einen beſtrickenden Klang.“ | ® 
„Kein Wunder — echte Stradivari“ entfuhr es ihm 
halb wider Willen. 
„Alſo doch eine echte — ich dachte es mir. Wie kommen 
Sie zu dieſem koſtbaren Schatz?“ f 
„Wie Sie das fragen! Zuweilen kommt auch ein ſimp⸗ 
ler Muſiker zu einer echten Stradipari, hahaha —.“ Ein 
eigentümlich 1 Lächeln begleitete ſeine Worte. 
Sie jar ihn verwundert an und wußte nicht, ob er im 
Ernſt oder Scherz redete. ö 
„Verzeihen Sie,“ ſagte er, wieder ernſt werdend. 
„Daß Sie mir etwas vorreden wollten?“ 
„Nein — ich ſprach im Ernſt.“ 
Ihre Augen ruhten noch immer fragend auf ihm. 
„Ich will Ihnen er. geben, Signorina — ich 
ſuche ſchon den ganzen Tag nach einer Gelegenheit dazu.“ 
„Wovon ſprechen Sie?“ 
„Von meinem geſtrigen 
„Pon der Stradivari?“ ERS 
„Nicht von ihr, ſondern — von mir, Darf ich denn 
ſprechen?“ 8 
Natürlich, Signore.“ N 
Bardini zögerte ſelundenlang und ſeine Augen ruhten 


mit eigenem Ausdzud auf den zeinen, |hönen Zügen Ilas. 


Spiel bei der Truppe Figaro.“ 


a 


n 
dru 


Signorina: Ich 
zu Fr 1 
Mieten nichts weiter als — ein toller, übermütige 
Streich, den Sie 
unſerem 90 
erklären 


0 geſtern von 
meine La 


8 — 


Ein Millionenraub in Brüſſel 

Beüffel, Ein mit ſeltener Frechheit ausgeführter J 
lendiebſtahl traf am Donnerstag den ſchon vor 5 
Jahren von Dieben heimgeſuchten Goldwarenhändler Cas 
mans, der ſein Geſchäft an der Waterloo⸗Promenade in Ya 
hat. Als gegen 7 Uhr abends die Angeſtellten die Schal 
geräumt und die Schmucksachen in einem kleinen Koffer au 
Schreibtiſch des Geſchäftsinhabers gelegt hatten, erloſch 
ſämtliches Licht in den Räumen und ein Unbekannter ſch 
durch die noch nicht geſchloſſene Eingangstür in das 
Den allgemeinen Wirrwarr und die Erregtheit der Anm 
geſchickt ausnutzend, bemächtigte er ſich des Koffers u 
ſchwand unerkannt. Der Wert der gestohlenen Gegenitä 
trägt etwa 3 Millionen Franken. Man nimmt an, daß NA 
Täter während eines Teiles des Tages bereits im Kell 
borgen gehalten hat. 


Amerika kauft aus 
Zu den angeblichen Verhandlungen zwiſchen Ford n Bren 
Brandenburg. Die Gerüchte, wonach die Firma 
Reichſtein, Brennaborwerke, ſich in ihrer Autofab vill 
mit der Ford⸗Motor⸗Compagnie vereinigen will, um "7 
billigen Wagen als Konkurrenz gegen den neu zu erwarkel, 
veramerikaniſierten Opelwagen herauszubringen, wollen 
nicht verſtummen, obwohl die Brennaborwerke fie als Tell 
klärten. Trotz dieſes Dementis wird weiter behauptet, daß 
vor einiger Zeit Verhandlungen zwiſchen der Ford Moe” 
pagnie und den Brennaborwerken in Brandenburg über 1 
Zuſammenſchluß gegen General Motors und Opel ſtatt 4 1 
hätten, wobei Ford für die Brennaborwerke einen Prei 
90 Millionen geboten haben ſoll. Allerdings habe Ford 
weſentliche Bedingung den Neuausbau eines ganzen Fab 
des der Brennaborwerke in der Brandenburger Altſtadt 9° 
dert, der gut eine halbe Million koſten würde. Daran | 
die erſten Verhandlungen zerſchlagen haben. g 


Ein amerikaniſcher Armeefeſſelballo 
zerſtört i & 5 


5 


London. Der amerikaniſche Armee⸗Feſſelballon 1 
iſt nach Meldungen aus Lakehurſt geſtern abends bei! 
Landungsverſuch vernichtet worden. Bevor die Flug 
beſatzung den Ballon in ihre Gewalt bekommen hatte, m 5 
er von einem ſtarken Windſtoß über den Flugplatz gene 
und eine halbe Meile von der Landungsſtelle entfernte 
ſtärt. Vier Mitglieder der Beſatzung wurden dabei he 
geworfen und erheblich verletzt. Zwei Mann der 75 
hafenbeſatzung erlitten leichtere Verletzungen. 


„Signorina — ich täuſchte Sie dennoch.“ 1 4 
„Wie das?“ rief ſie befremdet und ſchaute voll 919 
in in Geſicht, das einen ſehr unverſtändlichen 4 
eigte. a 45 
5 0 ei gehöre nicht zu der Truppe Figaro.“ 
„Ah — zu welcher denn?“ 
„Zu keiner.“ N 
” Are: ee 185 Hurra 5 100 
1 agte ja, daß i nen Aufklärung geben won 
Ich bin nicht der, für den Sie mich ſeit geite® 
alten berechtigt waren. Daß ich geſtern mit der Tr 


ch aus meiner geſtrigen Stimmung ag 
emeinjamen Spaziergang nach Morſchach werdes 


önnen.“ 0 5 
Sie ſah ihn fragend und verſtändnislos an. 
„Es iſt ganz einfach,“ berichtete er weiter. 


„Nachde 


N 


agen dürfen. Doch nam. Jagen Br 
Steel en ernſtlich zürn 
ee b 


Oſtern 


927 Magdalena in des Gartens ſchwere Dämmrung kam, 


r Nardenkrug die einz'ge kleine Helle 


der Schwelle 


n Tod und ungeſtilltem Gram. 
der nackte Fuß der Pilgerin betrat den Pfad, 
n Stufen vor dem hohen Grabe endet. 
ewendet 

‚Stein wie Gräber nach der Mahd. 


rſchien die Gruft, doch um das tief verlaſſne Neſt 
ſich wie Schwäne Zwei geborgen. 

m o Morgen, 

ich ſehe, was die Welt mir läßt. 


der Gärtner! mit dem Spaten zeigt er ſich dem Weib 
r Sonne morgentliches Schweigen 

er ſteigen 

n Hügeln durch den blaſſen Leib. 


ele Herzens Seite weicht die milde Wandung. Wie ein Wein 
zen Glanz und Kraft als ſüße Nöte — 

ſo töte b 

eele, daß ſie wahrlich Dein. 


neigt ſich, eine klare Stimme rauſcht wie Tau 
en jedes Schauen und Erfaſſen. a 
n verlaſſen 

bt die frühe Sonne hoch im Blau. 


Der Hftergruß 
Erzählung von Florentine Gebhardt. 
e Volkmann ſtand vor dem kleinen, vielfach zerſprunge⸗ 
und ſtockfleckigen Spiegel und ſtrählte ihr ſchönes blondes 
Ihr Geſicht ſah fahl und verdroſſen aus. Ihre Bewe⸗ 
waren müde. 7975 
uderhaft!“ ſtieß ſie hervor. „Ganz käſig ſehe ich aus. 
mich jemand anſieht, muß ich mich ſchämen!“ ’ 
inter ihr, aus dem kleinen alten Lehnſtuhl am Fenſter, 
ein Hüſteln. Und jetzt ſagte eine matte, Hangloje 
: Ja, Lene, als du herkamſt, hatteſt du rote Backen! 
auch friſch vom Lande her. Hier die Fabrik und 


ſoweit wie ich!“ 0 i 

h muß wirklich Rot auflegen“, murmelte Lene ſtatt der 
rt, und kramte in dem Handtäſchchen, das an der Stuhl⸗ 
ng. „So kann ich doch nicht ausgehen“??“!? f 
ißen klingelte es, und auf dem Korridor ward die 
der Wirtin vernehmbar. „Gehen Sie nur hinein, Er⸗ 
die Lene iſt beim Friſteren.“ 

Zimmertür öffnete ſich. Ein ſchlankes, übermodern, 
ein billiges Fähnchen gekleidetes Mädchen ſchlüpfte her⸗ 


5, noch nicht fertig? Mach' nur! Um elf Uhr wollten 
in das Cafee; du weißt ja —“ 

muß noch das Haar auſſtecken und mich menſchlich 
Ich ſehe aus wie ein Jammerlappen.“ 


tt doch, daß dir das Dorf immer noch anhaftet!“ 
me ſeufzte nur, ſteckte ihre Zöpfe auf, und ſah durch das 
hinaus. „Das Dorf!“ dachte ſie. Und vor ihr ſtieg es 
Bild des heimatlichen Dorfes, das ſie verlaſſen hatte, 
die Großſtadt ſie lockte, weil fie ihr junges Leben da 
en nicht vertrauern, weil ſie es genießen und fein, vor⸗ 
i dund reich werden wollte! Jetzt fing es da draußen auf 
ö 1 orfe an, Frühling zu werden. Da lag goldenes Sonnen⸗ 
über lichtgrünen Ackerbreiten, da wehte es grün⸗golden, 
noſpende Bäume und Sträucher. Hier, vier Treppen hoch 
engen Kammer, die von der Witwe Müller abgemietet, 
ſie nichts vom Draußen. Und vom Fenſter der Wohn⸗ 
5 nur die dunklen Wände des tiefen, ſchachtartigen Hoſ⸗ 
> in deſſen Grunde ein fahlgelbes Quadrat mit welkem 
mund ein dürftiger Fliederbuſch etwas wie einen Garten 
10 wollte. Und verräuberte Dächer mit ſchwärzlichen 
oder ſchwalbenneſtähnliche Balkons, auf denen unſau⸗ 
mn Seitüde flatterten oder rote Betten zum Lüften lagen. 
aber die ſtaubigen Räume der Mäntelfabrit. Und abends 
eleuchtete, von Jazzmusik, Bierdunſt und lärmenden 
angefüllte Tanzſaal, die Stätte ihrer Erholung! 
u Den wäre für die Lene ſchon beſſer geweſen, jie wäre auf 
Vorſe geblieben“, hatte das blaſſe, huſtende Mädchen im 
am Fenſter ſtatt ihrer geantwortet, und Erna hatte 
„Du redeſt ſo, weil du nicht mehr mittun 
N s muß ja nicht jede hier kaputt gehen. Und 
ja verdreht, wenn ſie heimgehen wollte, nun ſie ge⸗ 
nette Bekanntſchaft gemacht hat!“ \ 
hatte es wieder draußen geklingelt, und Frau Müller 
mit einem kleinen Paket: „Das hat der Poſtbote 
ein Päckchen für Lene. Gewiß der Feſtkuchen von 


N Haufe!“ wiederholte Lene dankend, indem fie das 
und zum Tiſch trat, um es zu öffnen. Erna grollte: 
das bis Nachmittag. Den altbackenen Kuchen kriegſt 


2 


genug zu eſſen.“ Aber Lene hatte 
n geöffnet. Ein kleiner Napftuchen, richtig! And ein 
5 Vaters große, ungelenke Schriftzüge. Und jetzt, da 

chen herausnahm, fiel noch etwas aus der Hülle: ein 
1 erwelktes Veilchenſträußchen. Ein müder, feiner 
aß dau ihr empor, 


a, es Erna. Aber Lene überflog den Brief des Vaters. 

dh Beine Atien! Ober schreiben fie Tonft noch mas?“ 
Pic. * 1 

eben zum zweiten Male die Stelle: „. . die erſten 

dem Garten. Ihr in der Stadt habt ja doch noch 


das Tanzen; da wirſt du nicht lange mehr machen, und 


len ins Zimmer und zu der Kranken: 


n die Schnur 


och und komm nun, die Herren werden ſchon auf uns 


wird denn drin ſtehen? Sie werden ja doch alle 


keine. Mutter hat ſie extra gepflückt und legt ſie bei, daß du 
was merkſt vom Frühling. Mutter iſt manchmal ſchon recht 
wacklig. Und es wäre am Ende gut, wenn du bald wieder 
heimkämſt, ein Paar Hände mehr könnten wir hier wohl 
brauchen ..“ 

„Nun, was iſt?“ drängte Erna. 

„Ich ſoll heimkommen, ſchreibt Vater.“ 

„Der iſt wohl nicht bei Troſte? Wo du hier zehnmal mehr 
vom Leben haſt als zu Hauſe? Etwa dich abrackern auf dem 
Felde, in der Küche und am Waſchtrog? So blödſinnig biſt du 
ja wohl doch nicht!“ f 

Lene legte den Brief auf den Kuchen und nahm zögernd den 
welken Veilchenſtrauß auf, um ihn an ihrer Jacke zu befeſtigen. 
Dann wandte ſie ſich langſam um. 


„Chrſſtus am Kreuz“: 


Das Gemälde von Albrecht Dürer — jetzt in der Dresdener 


Galerie. 


„Wenn ich die Lene wäre, gleich reiſte ich heim“, ſagte die 
Kranke. „Ich wollte, ich könnte ins Freie, in die gute Luft, 
fort aus den steinernen Häuſern hier, ach!“ Ein heftiger Huſten 
unterbrach fie. Erna öffnete die Tür und Lene, zögernden 
Schrittes wollte auf den Korridor hinaus folgen. 

Da kam etwas von draußen herein, trippelnd, kichernd, 
huſchte den beiden entgegen und ſchlug mit dünnen Zweiglein 
ihnen an die Hände, an die Wangen: tiep, ſtiep, Oſterrut'! 
Wir bringen eine Kunde gut: Frühling wird es, Frühling, hei! 


Was krieg' ich? Einen Pfennig oder ein Ei?“ 


Die Nachbarskinder, von Frau Müller hereingelaſſen, ſtürm⸗ 
„Grete, die Stiepruten. 
die grünen, die ſollſt du haben!“ And ſie legten dabei ein paar 
der mit kleinen, zarten Blättchen beſetzten Zweige auf den 
Schoß der Kranken. Die hob ſie an die Lippen und küßte ſie: 
„Frühling, Oſtern!“ ſagte ſie leiſe, wie verträumt.“ i 

„Ihr ſollt auch welche haben!“ ſagten die Kinder, und 
steckten ein Zweiglein in Ernas, eines in Lenes Hand. Die zwei 
waren, von den Kindern gedrängt, vorhin ins Zimmer zurück⸗ 
getreten. Erna warf mit ſpöttiſchem Lachen den Zweig auf 
den Tiſch, aber Lenes Hand griff nach dem mißachteten. 

„Frühling wird es, Frühling!“ wiederholte ſie das Wort 
der Kinder, die erwartungsvoll ſtanden, den Lohn für den 
Oſtergruß erhoffend. Aber daran dachte Lene jetzt nicht. 
„Grüne Zweige, grüne Zweige, wo habt ihr dir her?“ fragte ſie. 

„Die hat Vater mitgebracht von draußen. Er war geſtern 
aufs Land rausgefahren. Es fängt ſchon an, grün zu werden, 
ſagte er.“ 

Lenes Hand fing auf einmal an zu zittern. Aufs Land — 
draußen wurde es grün — die Bäume hatten Knoſpen — das 
Feld ſtand im erſten Saatenſchmuck — im Garten dufteten die 
Veilchen! — Ein großer Tropfen fiel aus ihrem Auge auf den 
welken Veilchenſtrauß und auf die grünenden Zweige, auf die 
Boten, die ihr Oſtergrüße bringen wollten von der Heimat. 

„Kommſt du nun, Lene, oder nicht?“ mahnte Erna ungedul⸗ 
dig „Dann gehe ich allein.“ 

„Geh' nur, geh' nur!“ Es klang haſtig. „Ich — ich komme 
nicht mit, ich fahre nach Haufe. Und in der Fabrik kannſt du 
es jagen, übermorgen, ich komme nicht mehr wieder, überhaupt 
nicht! — Frau Müller, ich will lieber wieder heim, auf das 
Dorf, fort aus der Stadt — in den Frühling! Ach Gott, heim 
in den Frühling!“ Und laut auſſchluchzend ſank fie in den 
Stuhl und barg das Geſicht in den Händen. k 

„Verrückt!“ ſagte Erna und ſchlug die Tür hinter ſich zu. 

Zwei Stunden ſpäter aber juhr Lene Volkmann, frei vom 
Großſtadtzauber, hinaus aus dem ſteinernen Häuſermeer, der 
Heimat, der Geſundung, dem Frühling entgegen. . 


— 


6 Skizze von Holger Dan. 

Huldreich Schmid trug ſeinen ſeltſamen Namen, den unbe⸗ 
dachte Eltern ihm einſt gegeben, mit trauriger Demut. War er 
von Natur aus ſchüchtern und linkiſch geweſen, das Leben, das 
an ihn zum erſten Male durch den Spott der Schulkameraden 


herangetreten war, hatte auch den ſchwachen Verſuch des Selbſt⸗ 
bewußtſeins, eines Aufbegehrens im Keime erſticken laſſen. 

So war er zum Jüngling geworden, tat treu ſeine Pflicht 
und trug in ſich ein ſehnendes Herz, das gut und rein geblieben 
war, da es ſich von Jugend an ſcheu von allem zurückgezogen 
hatte. Einſamkeit aber war das Los des Jungen, und ſo kam es, 
daß er auch heute, am Oſterſonntag, allein hinaus in die ſonni⸗ 
gen Fluren ſtrebte, in denen rings das luſtige Lachen frühlings⸗ 
und feſtfreudiger Menſchen auftönte. 

Es war, als wiche die Luſt zurück vor dem Schatten, der ſtill 
mit Huldreich Schmid durch die Auen ſchritt. In ſich gekehrt. in 
wehem Verzichten Lojtete er demütig von der hellen Freude, ie 
ihn umgab, er fühlte ſich unwürdig, daß das Frohlocken der 
Natur auch ihn teilnehmen ließ an ihren zarten Wundern. 

Dort, wo abſeits von den beſuchten Wegen ſich eine grüne 
Lichtung in den zartſchimmernden Bäumen auftat, ſetzte ſich 
Huldreich Schmid auf einen Baumſtumpf, nahm den Hut in die 
Hand und verſank in das Grübeln, das nunmehr ſeit zwanzig 
Jahren den Inhalt ſeines Lebens ausmachte. 

Und wie auch fröhliches Mädchenlachen zu ihm flatterte, da 
ſtieg im innerſten Winkel ſeines Herzens, das doch ſoviel Liebe 
für alle hatte, ein Gedenken an die blonde Thea, die Jugend⸗ 
geſpielin und die heimlich Verehrte. ; 

Mit keinen beſonderen körperlichen Vorzügen bedacht, arm, 
ſcheu und einſam, nur äußerlich unterſchieden von anderen durch 
die Lächerlichkeit ſeines Namens, war er beſcheiden zurückgetreten 
von dem jungen Mädchen, das ſchön und liebreich geworden war 
und umworben wurde von den flotteſten und reichſten Söhnen 
der Stadt. f 

Tief ſeufzte der Einſame, als zu all der Sonne und der Fröh⸗ 
lichkeit nun auch noch die blonde Geſtalt der ſtill Geliebten zu 
ihm trat. Schwer trug er an dem Los, das er unverſchuldet durch 
eigene Schwäche ſtets verſchlimmerte. 

Doch da, zwiſchen den jungen Stämmen trat plötzlich licht 
gekleidet, blond und ſchlank ein junges Mädchen auf die Lichtung. 
Zögernden Schrittes ſchwebte es über das Grün hinüber zue dem 
einſamen Schwarzen, und als der ſeine guten, demütigen Augen 
aufſchlug, ſtand vor ihm die einſtige Geſpielin. 

Nicht zum erſten Male aber las Thea in ſeinem Antlitz ne⸗ 
ben Güte und Trauer auch das Sehnen; darum war ſie jetzt 
bei dem Verwirrten, der vergebens nach Worten ſuchte, und 
ſprach zu ihm: 

„Warum fliehſt du Menſchen und Freude, Huldreich, der du 
doch nichts zu verbergen haſt?“ 

Und als der Beſtürzte noch immer nicht Worte der Exwide⸗ 
rung fand: 

„Beſſer als ſie biſt du! Ich kenne die Menſchen und weiß, 
was ſie treibt auch mich zu umwerben. Du aber fliehſt fie, und 
damit auch mich. Muß ich erſt zu dir kommen um den Weg zu 
weiſen, der zu mir führt?“ 

Wie bittend breitete Huldreich die Hände. Das, was ſein 
armes Herz nicht ſprechen ließ, lag in dieſer rührenden Gebärde, 
und das Mädchen vor ihm kannte das Echte dieſer Sprache, die 
ihm die Antwort gab, die es ſich wünſchte. 

Schlank fügten ſich ihre weißen Hände den ſeinen, und ge⸗ 
rade da tönten von fern die Osterglocken über das Feld. 

Auge in Auge ſtanden die beiden Menſchenkinder, die Güte 
und Wahrheit zuſammengeführt, Arm in Arm kamen ſie heim 
von ihrem Oſterſpaziergang, auf dem zu Huldreich die Freude 
getreten war! N 


— —— 


Kreuzworträtſel 


Richtig geordnet ergehen die wagerechten Reihen 1. Kon⸗ 
ſonant, 2. Monat, 3. Muſikinſtrument, 4. Kurort in Oeſterreich, 
5. Kurort in Schleſien, 6. Radiozubehör, 7. Rudervpereinigung, 
8. muſikaliſche Bezeichnung, 9. Verwandte, 10. Getränk, 11. 
Konſonant. 
geben dasſelbe Wort. * 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 


Die mittelſte wagerechte und ſenkrechte Reihe er⸗ 


der Dfterhnie 


Eine Geſchichte von Eltern, Kindern und Oſtereiern. 
Von Robert Miſch. 


Diesmal regnete es nicht, wie der kleine Ezzard befürchtet 
hatte. Die Sonne ſtrahlte und wärmte ſchon; kleine Lämmer⸗ 
wölkchen flogen über den blaßhlauen Himmel, und dort hinten 
blaute der kleine See beſeligt im jungen Frühling. 

Ezzard ſaß mit ſeiner Mutter ganz artig, aber doch etwas 
unruhig an einem kleinen Frühſtückstiſch des Kurhauſes vor 
lauter guten Dingen. Zwar ſchmeckte ihm der Kuchen; doch 
ſehnte er ſich nach den Oſtereiern, die ihm ſeine Mama ver⸗ 
ſprochen hatte. Vielleicht würde er auch den Haſen ſehen, der 
ſie brachte. 
beruhigte ihn Frau Marlene. i 

„Mama, warum ſieht mich denn das kleine Mädchen da 
drüben immer ſo an?“ fragte Ezzard erboſt; denn er war in 


Der Haſe wird ſchon kommen!“ 


Der Oſterhaſe 


wie Albrecht Dürer ihn ſah. 


— — 


den erſten Kinder⸗Flegeljahren zwiſchen fünf und ſechs, in denen 
ſich die kleinen Menſchlein ſchon fühlen und nicht mehr ſo ganz 
lenkbar ſind wie kleinere Babys. g 

Nicht bloß das kleine Mädchen blickte und nickte von dem 
anderen Tiſch herüber, auch ihr Herr Papa, der blaſſe, ſchlanke 
Herr, der die ſchlanke, junge Frau mit dem blonden Zopf⸗ 
geflecht ſchon geſtern bei der Bahnfahrt ſtart beobachtet hatte, 
wendete kein Auge von ihr ab. * 

„Das kleine Mädchen iſt doch ſo nett und lieb“, meinte die 
junge Witwe, die ihr Söhnchen kannte, beruhigend. „Du kannſt 
ſpäter mit ihr ſpielen.“ a 

Ezzard ſchien ganz anderer Meinung zu ſein. Er ſtreckte 
einfach die Zunge entrüſtet und weit heraus, worüber der Herr 

eiwas erſchrockenen kleinen Mädchens herzlich lachte, 
aber Frau Marlene tief errötete. 

„Ich mag kleine Mädchen überhaupt nicht.“ 

Dagegen war nichts zu machen. Der junge Herr hatte 
ſeinen eigenen Kopf, und Mamachen war gegen den Einzigen 
ſchwach. 

Einige Stunden ſpäter ſuchte Ezzard eifrig im Kurgarten 
nach den verſprochenen Eiern und noch eifriger nach dem „Häs⸗ 
chen.“ Das war leider nicht zu ſehen; und er fand nur ein 
einziges großes Schokoladenei, auf dem in Zuckerguß ſogar ſein 
Name prangte. 


Die Dame und 


* * A 


Reste ſich dahinten nicht etwas im Gebüſch? Das war 
licher der Haſe; und er hatte vielleicht noch einige Eier dort 
hingelegt. Mit Windeseile ſauſte Ezzard hinüber; aber weder 
Häschen noch Eier fanden ſich. 

Etwas entfernt, hinter einem großen Gebüſch, ſuchte auch 
die kleine Roſemarie angeſtrengt nach Haſe und Eiern. Beide 
wurden lachend von ihren Beſchützern beobachtet. Doch iſt zu 
vermelden, daß Roſemaries Vater eigentlich mehr die junge 
Witwe — Name und Stand hatte er ſchon im Gäſtebuch er⸗ 
kundet — als ſein Töchterchen im Auge hatte. 

Urplötzlich — wie die meiſten Dinge der Welt, kam auch 
dies aus heiterem Oſterhimmel — gab es Zank, Geſchrei und 
Tränen. Die Tränen weinte die kleine Roſemarie, die ein 
Körbchen mit Schokoladen⸗ und Marzipaneiern in den Händen 
trug, das ihr der Knabe Ezzard mit böſen Worten zu ent⸗ 
* ſuchte und auch — Macht geht vor Necht — wirklich ent 
riß. 

„Das ſind meine Eier! Der Haſe hat ſie mir gebracht.“ 

„Nein, meine!“ ſchrie das blonde Dingelchen, und brüllte 
wie am Spieß. 


288888888888888888888 888888: 
D jauchze, Welt, du haſt ihn wieder... 


O jauchze, Welt, du haſt ihn wieder, 
Sein Himmel hielt ihn nicht zurück! 
O jauchzet, jauchzet, ſinget Lieder! 
Was dunkelſt du, mein ſel'ger Blick? 
Ich ſoll mich freu'n an dieſem Tage, 
Ich freue mich, mein Jeſu Chriſt! 
Und wenn im Aug' ich Tränen trage, 
Du weißt doch, daß es Freude iſt! 
Annette v. Droſte⸗Hülshoff. 
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Die Eier fielen bei dieſem Hin⸗und⸗her⸗Gezerre auf den 
Raſen. And ſchon ſtürzten aus zwei verſchiedenen Türen Frau 
Marlene und Roſemaries Vater, um Frieden zu ſtiften, herbei. 

Die Mama ſchalt ihren Buben tüchtig aus; denn das Körb⸗ 
chen gehörte von Rechts und des Hafen wegen wirklich nicht 
dem männlichen, ſondern dem weiblichen Widerpart. 

Aber der junge Ingenieur und Vater — als ſolcher ſtellte 
er ſich Frau Marlene vor, und dieſer Zwiſchenfall ſchien ihm 
nicht unangenehm zu ſein — teilte den Inhalt des verhängnis⸗ 
vollen Körbchens ſchiedlich⸗friedlich zwiſchen dem kleinen Männ⸗ 
lein und dem Weiblein. 

„Dafür mußt du mir erlauben, dir eine ſchöne Puppe zu 
ſchenken“, meinte die junge Frau tröſtend. 

Fräulein Rofemarie gab natürlich dieſe Erlaubnis gern, 
und ſo wurde Frieden geſtiftet. Bald darauf ſpielten die Kin⸗ 
der miteinander; denn nun zeigte Ezzard ſeine beſten Kava⸗ 
liereigenſchaften, da er den geſchenkten Eiern und der ſanften, 
lächelnden Anmut des kleinen Fräuleins denn doch nicht wider⸗ 
ſtehen konnte. 

Aber auch zwiſchen den beiderſeitigen Erzeugern bahnte ſich 
ſchnell ein angenehmes Verhältnis an. Die anderen Kurgäſte 
des Hotels hatten nun bald etwas zu flüſtern und zu raunen, 
was bekanntlich an ſchönen Ferientagen und in großen Kara⸗ 
wanſereien eine Lieblingsbeſchäftigung der Hotelgäſte iſt. 

Tatſache war, daß der Herr Ingenieur von Wilke ſeinen 
Urlaub um einige Tage verlängerte, und daß Frau Marlene 
ebenfalls länger blieb — daß der Ingenieur und die junge 
Witwe mit und ohne Kinder lange Spaziergänge und Ausflüge 
miteinander machten, und daß man ſchon am dritten Tage der 
Bekanntſchaft an einem Tiſche gemeinſchaftlich frühſtückte und 
ſpeiſte, jeder anderen Bekanntſchaft aber ängſtlich aus dem 
Wege ging. a 

Frau Rechtsanwalt May und die Stadträtin Koch aus 
Berlin prophezeiten: „Das gibt todſicher ne Verlobung.“ — 
Sie hatten bald herausbekommen, daß der Ingenieur geſchieden 
war. f 

Und richtig: zu Pfingſten ſaß ein glückliches, verlobtes Paar 
an demſelben Tiſche des gleichen Kurhauſes, das es in ſeliger 
Erinnerung wieder aufgefucht hatte. Und Klein⸗Ezzard und 
Klein⸗Roſemarie ſpielten in dicker Freundſchaft als Schweſter⸗ 
lein und Brüderlein auf dem gleichen Raſen, der eine jo Bits 
tere Fehde um die bunten Oſtereier mit angeſchaut hatte. 

Die Frau Stadtrat, die auch wieder da war, ſagte hoch be⸗ 
friedigt: „Hab' ich es nicht vorausgeſagt?“ 


chen!“ und er nahm ſeinen Pinſel und beſchmierte ſie all“ 


ihr Kleid 


Der Zöllner und der Haſe 


Frau Henne hatte die ſchönſten weißen Eier gelegt, um 
Kinder zur Oſterzeit damit zu erfreuen. Aber wer brach 
nun zur Stadt? Sie ſelbſt hatte Beine Zeit, ſie mußte zu 
die Kücken hüten. @ 

Da kam Gevatter Haſe des Wegs. Er hatte jeinen * 
umgehängt und wollte ein wenig Klee ſammeln. Ä 

„Ach, lieber Haſe, du kommſt mir recht,“ gaderte ihm 
Henne gleich entgegen, „bitte, bringe die Eier zur Stadt! 
ſieh zu, daß fie dich damit beim Stadtzoll ungeſchoren I 
laſſen, da ſitzt jetzt ein Zöllner, der ſcharf auf alles aufpaßt 

„Ich will mich ſchon an ihm vorbeidrücken,“ ſprach det ® 
füllte ſeinen Korb und machte ſich auf den Weg. 4 

Er hatte noch keine zwanzig Sprünge gemacht, kam 
einer drallen Bauernmagd vorbei, die mit einem luſtigen * 
geſellen die Straße dahinwanderte. „Höre,“ ſagte gerade 
Bauernmagd, ich trage fünf Ellen Seidenſtoff in meiner 7 
um mir davon ein Tanzkleid anfertigen zu laſſen, damit ih 
Schönſte im Dorfe bin — wenn ich damit nur unentdeckt 
Stadtzoll vorbeikomme.“ „Oh,“ lachte der Bäckergeſelle 
brauckſt du dem Zöllner nur ſchöne Augen zu machen, dann 
er nicht nach deiner Taſche. Aber wie ſoll ich es anfange, 
habe ganz unten in meiner Schachtel eine Torte, die er! 
finden ſoll?“ Bi 

Die Magd dachte einen Augenblick nach. Dann kam * 
Gedanke. „Das Beſte iſt, du ſingſt ein luſtiges Liedel, g 
wir zum Zollhaus kommen, dann wird er nicht auf deine 4 
achten.“ 

Als dies der Haſe hörte, dachte er bei ſich, wonn das 00 
werde ich einige drollige Männchen machen, damit er micht 
meinen Korb ſieht. 4 

So kamen ſie vor das Zollhaus. Da ſtand der Zöllnen 
großer Mann mit wehendem Bart und überblickte ſcharf 
Straße. . Re 

Gleich zeigte die Magd ihre ſchönſten Augen, der BE 
ſelle fang ein luſtiges Liedel und der Haſe machte ſeine dr 
ſten Männchen. Der Zöllner aber fragte mit rauher Sti 

Was tragt ihr verſteckt? 
Ob es riecht oder ſchmeckt? 
Ob geſponnen oder gewebt? 
Ob es tot iſt, ob es lebt? 

„Nichts von alledem,“ ſtammelten die drei und wollten! 
weiter. Doch der Zöllner rief: „Halt!“ griff der Magd in 
Taſche und zog die Seide hervor. „Seide iſt gewebt!“ do 1710 
er, „aber ich werde ſie dir ſchon anſtreichen!“ Und er nahm en 
großen Pinſel, tauchte ihn in einen Topf mit greller roter &% 
und beſchmierte damit den ſchönen Stoff von unten bis ohen 
er nicht mehr zu brauchen war. Dann öffnete er die 5 
des Bäckergeſellen und fand die Torte. „Torte ſchmeckt!“ nr 
er, „aber ich werde fie dir ſchon anſtreichen!“ und er FUN 
dem Pinſel unbarmherzig über den Zuckerüberguß, daß die * 
nicht mehr zu eſſen war. N 

Zöllner die“ 


Nun kam der Haſe an die Reihe. Als der 
entdeckte, kratzte er ſich brummend den Kopf. 0 
„Etſch!“ ſagte der Haſe, „Gier riechen nicht, ſchmecken “ 
find nicht geſponnen und nicht gewebt, 's iſt keines 7 
keines lebt!“ 1 
„Du bift mir ein ganz ſchlauer Burſche,“ ſagte der Ju 
„aber mich führſt du nicht hinters Licht. Denn, wenn 1 
nicht friſch iſt, riecht es, wenn es gekocht ift, ſchmeckt es, und n 
ein Kücken auskriecht, lebt es. Darum muß ich fie dir aM 


feiner roten Farbe. . i 4 

„So, jetzt könnt ihr gehen,“ ſprach er dann, „und das n 
Mal geſteht die Wahrheit, wenn ihr wieder vorüberkomm⸗ 

Traurig ſprang der Haſe von dannen. Was war aus fe 
ſchönen weißen Eiern geworden! Er getraute ſich 5 
vor die Augen der Kinder. Als er an einem Garten nord 
nahm er ſeinen Korb ab, verſteckte ihn hinter einem Geb 
wollte ſich heimlich aus dem Staube machen. Aber die % 
hatten ihn beobachtet, ſprangen herbei und riefen: „Sehe 


ſchönen roten Eier, die hat der Haſe uns gebracht,“ und jut 
tanzten ſie um das Gebüſch. gi 
Als Gevatter Haſe Jah, wie ſich die Kinder freuten, 
gleich zu Frau Henne zurück, füllte ſeinen Korb mit neuen 
. als ob er ſich abermals beim Stadtzoll vorb 
wollte. 
Der Zöllner freute ſich mächtig, daß er den Haſen 
erwiſchte, und der Haje freute ſich mächtig, daß der Sa 
der feine Eier anſtrich, aber am allermeiſten freuten ſich 
Kinder über die bunte Oſtergabe. 5 


4. Schlichtes Manteltleid aus jade⸗grüner Seide mit Keller⸗ 
falten. 

5. Gemuſterter China⸗Krepp gibt das Material zu dieſem ele⸗ 
ganten Promenadenkleid. Der wie ein Tuch gelegte Kragen 
wird durch eine Agraffe gehalten. 5 

6. Flottes Nachmittagskleid, das aus China⸗Krepp in drei Tö⸗ 
nungen von Blau zuſammengeſetzt iſt. 

7 Nachmittagskleid aus rotem Tuch, deſſen Taille durch Rock⸗ 


ſchäße ein weſtenortiges Aussehen betommt. Am 
Samthbeſatz. 

8. Einfach⸗elegantes Kleid aus grünem Rips. Jabot 
falten ſind ſeitlich angeordnet. 8 

9, Beſonders hübſches Nachmittagskleid aus bleu CH 
Die Bieſen, die die untere Hälfte der Bluſe beleben, 
der Front ſchräg zuſammen. Kragen und Schleifen 
Georgette — Kragen pliſſiert. 5 


1. Jugendliches Koſtüm aus blauem Tuch. Das Jackett = in der 
Taille bluſig, in der Hüftpartie eng anliegend — trägt einen 
Samtkragen und tief reichende Repers. Der Rock bekommt 
durch Kellerfalten die moderne Weite. 

2. Jumperkleid aus beigefarbenem Trikotſtoff. Der Rock iſt teil: 
weiſe pliſſiert. . 

3. Nachmittagstleid aus ſchwerer dunkelblauer Seide mit Zier⸗ 
bieſen. An Front und Aermeln goldene Knöpſchen. 


— 
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er Aweitättefte Sohn des Ermordeten, Graf Theodor zu 


die Unterſuchung in den 


erg⸗Wernigerode, der dur 
es Intereſſes gerückt wurde 


Mittelpunkt 


. „ 


Das Gefängnis in Hirſchberg, in dem Graf Chriſtian Frie⸗ 
drich vom Unterſuchungsrichter vernommen wird. 


Die Beiſetzung des Grafen Stolberg- Wernigerode 


Der Leichengug auf dem Wege zum Friedhof. 


au NOM DE Ses 674 vicrines 


„DINANT, 
| CALOM NIES ALLEMANDE® 


 Belgifche Propagandabroſchüren 
du gegen ODeukſchland 


N Stadt Dinant gibt eine Broſchüre heraus, die den 
ti. erbringen ſoll, daß die 1914 von deutſchen Truppen als 

"urs erſchoſſenen Bürger der Stadt unſchuldig die Opfer 
St 4 riegsgreuel geworden ſeien. Dieſe Broſchüre wird von 
a ins usland, auch nach Deutſchland, geſandt. Die Deut⸗ 
1 RA poft halte die Beförderung der Brofhüre zunächſt ver⸗ 
enn aber das Verbot wieder zurückgezogen. — Wir zeigen 
15 das Werbeplakat für die Dinant⸗Broſchüre, 


5 


Im Hintergrunde Schloß Jannowitz. 


Landgerichtsrat Dr. Thomas, der die Vorunterſuchung führt 


Geheimrat Mag Grube 75 Jahre alt 


Der ehemalige Intendant, Regiſſeur und Schauſpieler Max 
Grube, der ſich um das deutſche Theaterweſen große Ver⸗ 
dienſte erworben hat, feierte am 25. März ſeinen 75. Ge⸗ 
burtstag. In Dorpat als Sohn eines Profeſſors der Zoolo⸗ 
gie geboren, widmete er ſich mit 18 Jahren der Bühnenlauf⸗ 
bahn; er gehörte lange Jahre hindurch zum Kreiſe der 
Meininger. 


Zum Orieniflug des „Graf Zeppelin“ 
Drei der Sluggäfte des Luftſchiffes am Kabinenſenſter (von links): Mahumed Abul Fatt, der Chefredakteur einer großen 
ägyptiſchen Zeitung — Lady Drummond⸗Hay, die auch diesmal als Verichterſtatterin für die engliſche Preſſe an der Reiſe teil⸗ 
nimmt — Karl von Wiegand, der Korreipondent der amerikaniſchen Hearſt⸗Preſſe. 
* 


Der bekannte Reiseschriftsteller, von dem nachstehender 
Beitrag stammt, schreibt uns: „Den nuchhaltigsten Hin- 
druck, den ich auf meinen Fahrten gewann, vermittelte mir 
das hier geschilderte, wahrhaft erschütternde Erlebnis.“ 


Wieder einmal war der Heckraddampfer von Barran⸗ 
quilla nach Dorada am Magdalenenſtrom etwas oberhalb 
El Banco auf eine Sandbank aufgefahren und hatte mehrere 
Schaufeln gebrochen. Nachdem der Kapitän ſein reichhaltiges 
Regiſter an ſpaniſchen und engliſchen Flüchen erſchöpft und 
ſich zum Troſt die Naſe ausgiebig mit Aquardiente begoſſen 
hatte, legte er ſich jchlafen. 8 

Die Paſſagiere waren wütend, ich freute mich. Bot ſich 
mir doch endlich die erſehnte Gelegenheit, einmal in den Ur⸗ 
wald zu dringen, der die Ufer einſäumt. 

Schleunigſt ließ ich mich überſetzen. An der Landungs⸗ 
ſtelle hauſten in zwei aus alten Kiſten und Wellblechfetzen zu⸗ 


Wieder einmal war der Dampfer aufgefahren. 


“ 

ſammengeſtoppelten, mit Palmwedeln und Piſangblättern ge⸗ 
deckten Hütten drei Indianerfamilien, deren männliche Mit⸗ 
glieder das Brennholz für die Dampfer ſchlugen und auf⸗ 
ſtapelten. Ihr Bedarf an Arbeit — je ein Tag in zwei 
Wochen — war damit vollauf gedeckt. Einige hundert 
Bananenſtauden und eine Schar halbverwilderter Hühner 
gediehen von ſelbſt, Krokodil⸗ und Schildkröteneier wurden 
von den pudelnackten Kindern geſammelt, die Jagd mit Blas⸗ 
rohr und ſonſtigen primitiven Geräten brachte allerlei ein, 
was man an die Paſſagiere gegen Tabak und Salz, Bier und 
Schnaps eintauſchen konnte; im Fluß wimmelte es von 
Fiſchen, der Tiſch war demnach reichlich gedeckt. Weshalb alſo 
mehr Arbeit verrichten? 

Kaum an Land, ſah ich einen jungen, prachtvoll gebauten 
Indianer mit einer wohl anderthalb Meter langen Stange, 
an der vorn quer zwei Widerhaken befeſtigt waren, gegen einen 
Alligator angehen. Vielleicht durch mich abgelenkt, hielt er 
aber die Stange nicht feſt genug in Händen: als die Echſe 
wütend zuſchnappte, legten ſich die Widerhaken wagerecht, und 
der Indianer wäre verloren geweſen, wenn ich nicht durch 
ein Halbmantelgeſchoß aus meinem Drilling dem Tier das 
Rückgrat zerſchoſſen hätte. 

Nun war ſchnell Freundſchaft geſchloſſen. Ein Paket 
Tabak von meiner Seite, ein am offenen Feuer geröſtetes 
Huhn von der ſeinigen, befeſtigten das Bündnis, und wenn 
er auch mein Kaſtilianiſch nicht ganz begriff, ich nicht ſein 
ſpaniſch ſein ſollendes Kauderwelſch: ſoweit verſtändigten wir 


uns doch, daß ich in den Urwald und er mir dabei als Führer 


dienen wollte. Als ich gar vernahm, daß er als Caſacara den 
wilden Motiloneindianern ſtammverwandt war und mir einen 
Beſuch ihrer Siedlungen in der Sierra de Perija am Rio 
Catatumbo ermöglichen wollte, war mein Entſchluß gefaßt. 
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Der Indianer wäre verloren geweſen. 


Ich fuhr nach dem Dampfer zurück, holte mir das Not⸗ 
wendigſte, und am anderen Morgen ging es ſchon los: erſt 
mit einem Kanu den Strom aufwärts und dann durch den 
Urwald. Nur rund ſechzig Kilometer trennten uns von 
unſerem Ziel, wir brauchten aber vier Tage, um fie zurück 
zulegen. Wir oft ſchon hatte ich Schilderungen von Märſchen 
durch den Urwald geleſen! Was es aber heißt, ſich ſogar dort, 
wo die Eingeborenen von „Pfaden“ ſprechen, Schritt um 
Schritt mit der Machete vorzukämpfen, das lernte ich erſt bei 
dieſer Gelegenheit kennen. 2 

Anm ſechſten Nachmittag nach unſerem Aufbruch hatten wir 
es doch geſchafft und ſtanden vor einer der runden Siedlungen 
der Yucumares, eines der vier Stämme, die in einer Kopf⸗ 
ahl von zuſammen drei- bis viertauſend das Volk der Moti⸗ 
ones bilden, das ſich bald nach der Entdeckung Amerikas in 
die undurchdringlichen Wälder zurückgezogen hatte. - 

Ich war der erſte Weiße, der eine dieſer Siedlungen er: 
reichte, kaun jedoch nicht behaupten, daß ich mit offenen Armen 
aufgenommen worden wäre, ganz im Gegenteil! Exſt nach⸗ 
dem mein brauner Freund eine lange Geſchichte erzählt hatte, 
von der ich fein Wort verſtand, erhellten ſich die Mienen, und 
man Sieb mich willkommen 


ohn 
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: Tomuste, mir dienlich zu ſein. 
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Der Arm heilte in verblüffend kurzer Zeit, nur blieb er 
etwas ſteif. Der arme Burſche tat mir leid und ſo ſchlug ich 
ihm, als die Zeit der Abreiſe gekommen war, vor, mich zu 
begleiten. Ich wußte in San Joſé de Cücuta einen tüchtigen 


Am ſelben Abend ſchon begannen die Vorbereitungen zu 
einem Feſt, durch das man uns ehren wollte: die jungen 
Damen der Siedlung, etwa fünfundzwanzig an der Zahl, 
ſammelten eine beſtimmte Wurzel, zerkauten ſie ſorgfältig und 
ſpuckten die gut durchſpeichelte Maſſe in einen gehöhlten Trog, 
worin ſie ſpäter mit Waſſer verrührt wurde. Darauf legten 
ſie Blätter darüber. Als mir mein Freund eröffnete, die Ge⸗ 
ſchichte gäbe, nachdem ſie zwei Tage gegoren hätte, das Feſt⸗ 
getränk, war meine Begeiſterung nicht gerade übermäßig. Die 
vom Bodenſatz abgeſchöpfte Brühe ſah nachher etwa wie ein 
gut ſchwäbiſcher „Federweiſer“ aus und ſchmeckte auch ähnlich. 
Dagegen war das Feſt inmitten des Urwaldes, verſchönt durch 
den getragenen Tanz herrlich gebauter Mädchen zum rhyth⸗ 
miſchen Klang einfacher Flöten und Trommeln, das eindrucks⸗ 
vollſte, das ich je erlebte. Obwohl ich dem Getränk begreif⸗ 
licherweiſe nur wenig zugeſprochen hatte, wachte ich am nächſten 
Tag mit einem Kater auf, der jeder zoologiſchen Sammlung 
zur Zier gereicht hätte. 

Nun war ich feierlich als Gaſt des Stammes aufgenom⸗ 
men und gemeinſchaftlichen Jagdzügen ſtand nichts mehr im 
Wege. Am meiſten war mir um einen Jaguar zu tun, ein 
in bewohnteren Gegenden ſchon recht ſelten gewordenes Raub⸗ 
wild. Bald hatte man am Rand eines der Siedlung benach⸗ 
barten Sumpfes den Wechſel eines ſtarken Tieres aufgeſpürt, 
ein Waſſerſchwein war gefangen und als Köder an einem 
Baum angeſeilt worden. Schrill klang ſein Klageruf durch 
die kurze Dämmerung. Reglos ſtanden wir drei: ich die 
Büchſe ſchußbereit unter dem Arm, rechts und links hinter 
mir mein Freund Eſteban und ein junger Motilone mit 
Lanzen, die ſie über mir emporhielten, damit der Jaguar, 
falls ich ihn nicht unmittelbar tödlich träfe, ſich daran auf⸗ 
ſpießen ſollte. 

Endlich, der Tag war am Erlöſchen, raſchelte es im 
Röhricht: „Ap⸗ap⸗ap“ rief ängſtlich das Waſſerſchwein, — aus 
den Halmen löſte ſich ein großer geſcheckter Kopf mit glühen⸗ 
den Lichtern, langſam folgte der geſchmeidige Körper der 
Katze, bis ſie auf keine zwanzig Schritt Entfernung von uns 
ſich zum Sprung auf die leckere Beute anſchickte. 

In dem Augenblick, als ich den Stecher berührte, knackte 
ein Zweig unter meinen Füßen und das Tier machte auf⸗ 
ſchreckend eine Wendung. 

Ich wußte, daß ich es gefehlt hatte. Ehe ich aber den 
zweiten Schuß löſen konnte, war ſchon ein dunkler Körper 
über mir, durchdringender Iltisgeruch ſtieg mir in die Naſe, 
und ein dumpfer Fall mengte ſich in den Klageruf des In⸗ 
dianers links hinter mir. Das Raubtier hatte den Motilonen 


Das Raubtier lag auf dem motilonen. 


das er zum erſtenmal ſah, geſtaunt; in Cücuta, der auch 
europäiſche Begriffe wunderſchönen Stadt, wußte er ſich 
Verwunderung kaum zu faſſen: prächtige, große Paläſte, 
pflegte Anlagen, Straßenbahnen, ſogar Eiſenbahn, gepu 
Menſchen, die ſcheinbar ziellos die Straßen bevölkerten 
tauſenderlei Dinge, von deren Sinn und Zweck er gar keinen 
Begriff hatte, all dies verwirrte ihn. Den größten Eind re 
machte aber die Kathedrale auf ihn: wir ſtanden am Ende de 
Karwoche, Altar und Chor waren ſchwarz verhängt, die Glocke 
ſchwiegen. Er begehrte die Beſtimmung des Gebäudes un, 
die Bedeutung des Feſtes zu wiſſen und hing, als ich ihm 

nähere Erläuterungen gab, an meinen Lippen. h 
Als am Oſterſonntag, nach der Stille der beiden vord! 
baer Tage, plötzlich die Glocken aller Kirchen erklang 


das Innere der Gotteshäuſer in ſtrahlendem Weiß, im GW 
unzähliger Kerzen, edelſteingeſchmückter, ſunkelnder A 
. und der Prunkgewänder der Prieſter prangte, zuckte " 
ortgeſetzt in dem ſonſt fo ehernen Geſicht meines braune! 
Freundes, und immer wieder hörte ich ihn leiſe murmel 
„Ninguno amor mayor —, vida por amigos“, wie er ſich da 
Wort der Lehre zurechtgelegt hatte: „Niemand hat grö 
Liebe, als daß er ſein Leben gibt für ſeine Freunde.“ 

Nach einer einfachen Operation — eine Sehne war fa 
verheilt 1 — und etwas Maſſage war inzwiſchen 1 
Arm ſo kräftig geworden wie zuvor, und es wurde Zeit, 
die Heimreiſe zu denken. 5 

ir fuhren mit der Bahn nach Villamizar am Ni 3 
um von dort querwaldein über die letzten Ausläufer el 
Cordilleren von Merida den Catatumbo wieder zu erreiche 

Nachdem tagelang alles gut gegangen war und wir eb 
den Rio Tibu an einer Furt durchquert hatten, jchrie 
Begleiter, als wir gerade durch hohe Stauden verwilde 
Zuckerrohrs ritten, plötzlich erſchreckt auf und Geil. nach eine 
hängenden grünen Zweig, der ohne ſeine eiſtesgegenw 
mein Geſicht geſtreift hätte. 

Zu meinem Entſetzen bemerkte ich, als er ihn zur Se 
ſchleuderte, daß der vermeintliche Zweig eine der über 
Rae Hatte Lanzenſchlangen war, die nun ihn ſtatt mich 

iſſen hatte. 5 

Ich war verzweifelt. Zwar verſuchte ich, durch eine 15 ir 

hypermanganſauren Kalis in jede Bißwunde das Unheil 


Die jungen Damen ſpuckten und ſpuchten 


zu Boden geworfen und holte eben zu tödlichem Prankenſchlag 
aus, als ich ihm den Fangſchuß hinter das Ohr geben konnte. 

Die Katze hatte dem armen Kerl den rechten Arm bis zum 
Ellbogen anigeriflen, in Strömen floß fein Blut, aber keine 
Klage kam über den Mund des Wilden. Ich ſchnürte ihm, 
um weiteren Blutverluft zu vermeiden, den verwundeten Arm 
dicht unter der Achſel mit meinem Hoſenträger ab, er ſtützte 
ſich mit dem linken auf meine Schulter, und langſam gingen 
wir zur Siedlung zurück. RR, 

Der alte Indianer, der ſchon das Feſt geleitet hatte, an⸗ 
ſcheinend Häuptling, Oberprieſter und Medizinmann zugleich, 
wuſch die Wunde mit ſcharfen Pflanzenſäften aus, legte 
Blätter um den Akm, den er mit friſch vom Baum gelöſter 
Rinde ſchiente und mit ebenfalls friſch geſchältem Baſt ver⸗ 
band. Ich wunderte mich im ſtillen über die inſtinktive 
Aſeptik dieſes indianiſchen Wundarztes und über die ſtoiſche 
Ruhe, mit welcher der Verwundete die ſicherlich ſchmerzliche vida 
eh über ſich ergehen ließ, ohne mit einer Muskel 
zu zucken. f 

Obgleich die Heilung im Laufe der nächſten Tage gut fort⸗ 
ſchritt, trug der sata dennoch eine düſtere Miene zur Schau 


und wich mir offenſichtlich aus. Ich nahm an, daß er in mir 
die Urſache ſeines Unfalls ſah und mir deshalb zürnte, und bat 
Eſteban, weil ich mich ſelbſt ihm nicht verſtändlich machen 
konnte, mit ihm zu reden. 5 
Was dieſer am andern Tage als Ergebnis feiner Rück⸗ TOR 
ſprache mit dem Indianer berichtete, überrafchte mich: ; 2 
Unter den vr Mädchen des Stammes war ein auf⸗ a 2 
ewecktes liebliches Kind. Irgendwie hatte es ein paar Brocken 
Spaniſch aufgeſchnappt, mit denen es mir gegenüber in reizen⸗ 
der Naivität paradierte. Erfreut über die Wißbegier, erfüllte 
ich gern ſeinen Wunſch, etwas mehr von der Sprache der 
„Blancos“ (Weißen) zu erlernen. — Das junge Mädchen war 
die Verlobte meines Jagdgefährten, und unſer häufiges Zu⸗ 
ſammenſein hatte die Eifer ucht des Indianers geweckt. Wohl 
mußte ihm meine Perſon, da ich Gaſt ſeiner Sippe war, heilig 
und unverletzlich ſein, und er verſuchte redlich, ſein Haßgefühl 
gegen mich zu unterdrücken; aber als mich au jenem Abend der 
Jaguar auſprang, hatte ſeine Abneigung doch über das Pflicht⸗ 
gefühl geſiegt und er hatte ſeine Lanze, ſtatt ſie dem Raubtier 
entgegenzuhalten, geſenkt, um mich der Beſtie auszuliefern. 
Aber es war anders gekommen: Eſtebans Lanze hatte den 
Jaguar zur Seite geworfen. In gu Verwundung erblickte 
er die gerechte Strafe für ſeinen Verrat. Er ſchämte ſich; es 
drängte ihn, meine Verzeihung zu erbitten, er fand indeſſen 
nicht den Mut dazu, konnte ſich mir auch nicht verſtändlich 
machen. Dies war der Grund ſeines ſcheuen Benehmens ſeit 
dem Unfall geweſen. 
Das Bekenntnis des ſchlichten Naturkindes erſchütterte 
mich. Gern verzieh ich ihm und gewann dadurch einen Freund, 
der mir nicht mehr von der Seite wich und jede Gelegenheit 
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ES war kein Zweig, fonde 
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und Umgebung 


Der Gruß vom Oſterhaſen. 
Wieder iſt ein Jahr vergangen, 
Wieder hab' ich angefangen, 
Holz zu ſammeln und zu hacken, 
Teig zu kneten und zu backen, 

f Schokolade, Marzipan 

5 Fange ich zu rühren an, 

1 2 Woraus ich zur Oſterfeier 
4 Viele ſüße, bunte Eier 

* Herzuſtellen mich bemühe, 
Abends ſpät und morgens frühe. 
Denn es wird von Jahr zu Jahr 
I; Größer doch die Kinderſchar. 
„ Manches Ei geht auch in Scherben. 
0 Wie ſoll ich ſie alle färben? 
Rot und blau und violett? 
Auch ſchön goldgelb wär' ganz nett. 
Wie ein Regenbogen bunt, 

5 Und ein jedes wieg' ein Pfund. 
1 Allen mache ich es recht, 

Br Wenn ihr mir dafür verſprecht, 
Fleißig ſtets und brap zu ſein, 
Denn das liebt man, das ſſt fein. 
Ach, nun kribbelt mir die Naſe, 


hieß 


. 
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Viele Grüße. Oſterhaſe. 

4 Nathan Bartenſtein f. f 
lle, Der Tod 15 in jüngſter Zeit reiche Ernte in 
dh n Städtchen. Freita 
1 on erſchied wieder ein alteingeſeſſener ie Bürger, der 
1 der enen Nathan Bartenſtein. Er ſtarb nach ſchwe⸗ 
ben 81. ma 

5 rz d. Is., nachmittags 1% Uhr vom Trauer auſe 
dus, ſtatt. Er ruhe in re i ? 


8 Abrahamsfeſt. 
Jin, Fürſtlich Pleſſiſcher Oberförſter Meyer in Kobier be⸗ 
f ding am 28. März ſeinen 30. Geburtstag. 


Prüfung im Damenſchneiderhandwerk beſtanden. 
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fung im Damenſchneiderhandwerk ſtatt. 
rl Zawiſcha unter 

1 des Obermeiſters 

Prüfung mit „gut“. 


unſerem 
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Holz ſtattfand. Beide beſtanden 
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Dieſer Film gibt eine freie Wiedergabe des Schauſpiels 
Am 2. Oſterfeier⸗ 
„Madame Pom⸗ 
der ein Meiſterſtück in der Kopie der Zeiten des 


8 iſt. 


60 Senſationeller Beſuch. e 
Wie wir aus dem Rathaus erfahren, ſteht der Pleſſer Bür⸗ 


ng bevor. Nachmittags gegen 3 Uhr, werden von Rybnit 
end 3 Autos erwartet, die die Regiſſeure und Operateure 
e amerikaniſchen Filmgeſellſchaft mitbringen und hier in 
Stadt Pleß Aufnahmen machen werden. Die amerikani⸗ 
Filmleute bereiten nämlich einen Film vor, der die Ge- 
e des oberſchleſiſchen Plebiszites und der Aufftandszeit 
en ſoll, und ſind dazu eigens nach Oberſchleſien gekom⸗ 
Hier in Pleß will man eine Darſtellung des Angriffes 
I ntändischen auf die italieniſhe Besatzung des Schlosses 
denden, insbeſondere der Szene, bei der der italieniſche Major 
en wurde. Die Statiſten, die die Italiener darſtellen, 
* die Filmgeſellſchaft mit, während die Inſurgenten von 
eſigen Ortsgruppe des Auſſtändiſchenverbandes geſtellt 
ben. Nach Beendigung der Aufnahmen werden die Autos 
Goczaltowitz weiterfahren, wo an der Weichſelbrücke der 
uche Augenblick des Einmarſches der polniſchen Truppen 
Verſchleſien gedreht werden ſoll. Da wir ſchon oft Filme 
ie A haben, noch nie aber, wie fie gemacht werden, wird die⸗ 
a Schauſpiel viel Zuſchauer anlocken. 


Wochenmarktbericht. 

T Wochenmarkt am Donnerstag war ſchwach beſucht 
big beſchickt. Das lag wohl daran, daß viele keine 
u s von der Verlegung des Marktes hatten. Infolge⸗ 
At temen auch viele Landleute am Freitag nach der 
Any ſo daß ſich auch an dieſem Tage ein kleiner Wochen⸗ 
rentwickelte. Butter war nur wenig auf den Markt 
ht und teuer, ſie koſtete 4,00 Zloty. Eier wurden in 
engen angeboten und war fer 20 Groſchen das 


eln haben. Die Preiſe für Gemü e, Obſt und Geflügel 
en ihre bisherige 905% ö 2 f 


2 Fabriterweiterung in Czulow. 

i Celluloſefabrik in Czulow beabſichtigt, die Abtei⸗ 
15 wattefabrikation auszubauen. Die Pläne liegen 
Gt beim Amtsvorſtand Tichau aus. g 


ung.) Die letzte 
e durch den ſtellvertre⸗ 
Auf der Tagesordnung 
* Kom⸗ 
ahr. Wohnungs⸗ 
1 in Nikolai nicht 

geb Eine größere Zahl von Häuſern wurde 
Ant; außerdem wurde der Bau von 90 Wohnhäu⸗ 


ff enommen. Die Stadt 1 zurzeit 
eat Grund und Boden. Die Bey 1 
085 auf 10 361 geſtiegen. Die Zahl der Geburten 


10 der Todesfälle 174, der Eheſchließungen 78. 
dei Jö tanterſütung ſind ausgezahlt worden an Hand⸗ 
tos 6 009 Zloty, an Kopfarbeiter 1023 Zloty. An Ar⸗ 

mburden 257000 Kilogramm Kartoffeln und 80 000 
en , Kohle verteilt. Für die Arbeitsloſenküchen 
en Zl. ausgegeben. Für Milchſpeiſung 957 Zl. 

g sloſen und Armen der Stadt wurde eine 
ie von 4 100 Zloty bewilligt. Zum Vorſteher des 
rde Herr Dr. Fritz gewählt. Genehmigt wurde 


in den erſten Vormittagsſtun⸗ 


Uer Krankheit. Die Beerdigung findet Sonntag, 


m Sitzungsſaale des Rathauſes fand eine Geſellen⸗ 


am 2, Oſterfeiertage eine noch nie geſehene UAeber⸗ 


findet in Nikolai ein Pferde⸗ 


Das deutſche Echulweſen in Polen 


Eine genaue Statiftif über die Zahl der Deutſchen in Polen 
haben wir nicht, da die letzte Volkszählung im Jahre 1921 durch⸗ 
geführt wurde, und damals hat Oſt⸗Oberſchleſien dem polniſchen 
Staatsperbande noch nicht angehört. Gerade hier leben viele 
Deutſche. Die Angaben über die Zahl der Deutſchen in der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft ſind nicht genau. Von polniſcher Seite 
wird von 200.000 Deutſchen in unſerer Wojewodſchaft geſprochen, 
die Deutſchen behaupten wieder, daß hier 200.000 Deutſche leben. 
Ueber die Zahl der Deutſchen in Polen wird ebenfalls geſtritten. 
Nach einer Angabe ſollen 880.000 Deutſche in Polen leben, nach 
einer anderen wieder 1 Million. Das eine iſt aber ſicher, daß 
die deutſche Minerheit in Polen auf einer hohen Kulturſtu, 
ſteht auch in wirtſchaftlicher Hinſicht eine feſte Poſition ein⸗ 
nimmt. Gerade dieſe beiden Tatſachen bringen es mit ſich, daß 
die Deutſchen auf die Schule das größte Gewicht legen und trotz 
der vielen Widerſtände verſtanden haben, ihr Schulweſen auszu⸗ 
bauen. Dort, wo der Staat verſagte, werden Privatſchulen er⸗ 
richtet und die deutſchen Kinder erhalten den Unterricht in ihrer 
Mutterſprache. ; { 

Die Statiſtik über das deutſche Schulwoſen in Polen iſt fo 
ziemlich lückenlos und wir ſind in der Lage, genaue Zahlen über 
die deutſchen Minderheitsſchulen anzugeben. Allerdings liegt die 
Statiſtit vom Schuljahre 1929-9 noch nicht vor, aber im Ver⸗ 
gleich zum Vorjahre iſt eine größere Veränderung auf dem 
Schulgebiete nicht eingetreten. 

In dem Schuljahre 1928⸗29 hatten wir in Polen insgeſamt 
661 öffentliche deutſche Volksſchulen, die von 88.932 Kindern be⸗ 
ſucht wurden. Davon waren jedoch nur 439 ſelbſtändige deutſche 
Schulen und 217 Schulen, wo nur einige deutſche Klaſſen einge⸗ 
richtet waren. In weiteren 5 Schulen war der Unterricht geteilt 
und zwar zur Hälfte deutſch und polniſch. Neben den ſtaatlichen 
Schulen waren noch 225 Privatſchulen, die von 9225 Kindern 
beſucht wurden. Auf jede deutſche ſtaatliche Schule kommen 
durchſchnittlich 134.5 Kinder und auf jede deutſche Privatſchule 
41 Kinder. Die Privatſchulen find, meiſtens Schulen auf dem 
flachen Lande und daher auch meiltens 1⸗Klaſſenſchulen. In 
demſelben Jahre betrug die Zahl der Schulkinder in Polen .«ı 
allen Volksſchulen 3 603 098, mithin beſuchten die deutſche Min⸗ 
derheitsſchule 2.79 Prozent der ſchulpflchtigen Kinder. Nicht 
minder intereſſant iſt es zu erfahren, wie ſich die Schulen auf die 
einzelnen Wojewodſchaften verteilen, 

In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft waren in dieſer Zeit 102 
Schulen, die von B.19 Kindern beſucht waren. Nebſt den 
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„Die Auferſtehung Chriſti“ 


Ein Gemälde des italieniſchen Meifes Giovanni Bellini 
6). 
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der Ankauf eines Grundſtücks an der Bahnhofſtraße; dage⸗ 
gen abgelehnt der Kauf des Grundſtücks von der Schützen⸗ 
ilde. gut Errichtung eines gemeinſamen kommunalen Ar⸗ 
eitsnachweiſes für Nikolai und Umgebung, wurde geneh⸗ 
migt. Der Mietszins für ſtädt. Angestellte und Arbeiter, 
die in ſtädtiſchen Wohnhäuſern wohnen, wird in derſelben 
Höhe eingezogen wie die Wohnhausbeihilfen ſeitens des 
Staates gezahlt werden. Die Rückzahlung der Kommunal⸗ 
ſteuer ſeitens der ſtädtiſchen Funktionäre wurde vertagt. 

Vieh und Krammarkt). Mittwoch, den 3. April, 
und Rindviehmarkt ſtatt. — 
Donnerstag, den 4. April, ein Krammarkt. 

Bau einer neuen Eiſenbahnlinte. Das Schleſiſche Wojewod⸗ 
ſchaftsamt beabſichtigt auf dem Territorium der Gemeinde Wisla 
mit dem Bau des weiteren Teiles der normalſpurigen Eiſen⸗ 
Bahnlinie Uſtron.—Wisla—Glenbce auf den Teil der 9850 Kilo⸗ 
meterſtrecke bis zur 14.800 ⸗Kilometerſtrecke heranzugehen. Zwecke 
Ueberprüfung und Genehmigung des Detailprojektes über den 
Bau erſucht das Wojewodſchaftsamt für die Zeit von 14 Tagen 
und zwar vom 2. bis 15. April die erforderlichen Baupläne, 
Ausweiſe und Baubeſchreibungen bei der Kataſtergemeinde 
Wisla, Kreis Teſchen, zur öffentlichen Einſichtnahme auszulegen. 
Alle diejenigen Perſonen, welche gegen den Bau irgendwelche 
Einwendungen erheben wollen, haben dieſe schriftlich bezw. 
mündlich bei der Bezirkshauptmannſchaft in Teſchen bis ſpäte⸗ 
ſtens 17. April zu machen, Verſpätete Geſuche werden nicht 
mehr berückſichtigt. 


ſtaatlichen Minderheitsſchulen waren noch 17 Privatſchulen, die 
von 1661 Kindern beſucht wurden. 3 

In der Wojewodſchaft Poſen waren 273 öffentliche Volks 
ſchulen mit 29 671 Kindern und 99 Privatſchulen mit 3 493 Kin⸗ 
dern. In Pommerellen betrug die Zahl der öffentlichen deutſchen 
Minderheitsſchulen 106 die von 15 713 Kindern beſucht waren. 
Die Zahl der Privatſchulen betrug 12 mit 772 Schulkindern. In 
dieſen drei Wojewodſchaften mußte ſich der polniſche Staat ver⸗ 
pflichten, die deutſchen Kinder in ihrer Mutterſprache zu unter⸗ 
richten, weshalb auch hier die meiſten Minderheitsſchulen bes 
ſtehen. Insgeſamt find es 484 deutſche Volksſchulen in den drei 
Wojewodſchaften. ‘ 

Die Zahl der deutſchen Minderheitsſchulen in den anderen 
Wojewodſchaften iſt mit Ausnahme der Lodzer Wojewodſchaft 
nicht groß und beträgt 177 Schulen mit 16 879 Kindern. In 
der Lodzer Wojewodſchaft ſind es 97 Schulen mit 11 255 Kindern, 
in der Warſchauer Wojewodſchaft 63 Minderheitsſchulen mit 
4819 Kindern, in der Krakauer Wojewodſchaft 5 deutſche Schulen 
mit 886 Kindern, in der Lemberger Wojewodſchaft 2 deutſche 
Schulen mit 196 Kindern, in der Stanislauer Wojewodſchaft drei 
deutſche Schulen mit 142 Kindern in der Lubliner Wojewodſchaft 
3 deutſche Schulen mit 184 Kindern, in Bialyſtok 2 deutſche 
Schulen mit 98 Kindern, in Wolhynien 1 deutſche Schule mit 
45 Kindern und in der Kielzer Wojewodſchaft 1 deutſche Schule 
mit 74 Kindern. 

Außer den Volksſchulen beſtehen noch in Polen zwei deutſche 
ſtaatliche Gymnaſien und zwar eins in Bielitz und das zweite in 

Thorn. In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft beſtehen noch drei 
deutſche Kommunalmittelſchulen und zwar eine in Kattowitz und 
zwei in Königshütte. In Lodz befindet ſich noch ein ſtaatliches 
deutſches Lehrerſeminar. f 3 REN 

So ſtellt ſich das deutſche Schulweſen in Polen dar. Es 
ſind insgeſamt 661 Volksſchulen und 6 Mittelſchulen mit deut⸗ 
ſchem Anterricht. Neben dieſen beſtehen noch einige Privatfach⸗ 
ſchulen wie Handelsſchulen und einige Spielſchulen für kleine 
Kinder, die aber von der Statiſtik nicht erfaßt wurden. Daß 
dieſe Schulen im zähen Kampf von der deutſch. nationalen Min⸗ 
derheit erkämpft wurden, iſt ſelbſtverſtändlich. Wäre nicht der 
Weſtmarkenverband da, ſo wäre die Zahl der deutſchen Minder⸗ 
heitsſchulen in den weſtlichen Landesteilen der polniſchen Repu⸗ 
blik, insbeſondere in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft, noch weſent⸗ 
lich größer geweſen. 
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Aus der Wojewodſchaft Schlejien 
Das budgetloſe Jahr in Schleſien 


Der alte Wojewodſchaftsrat hat einen Voranſchlag für das 
neue Budgetjahr zuſammengeſtellt, das an Einnahmen 111 Mil⸗ 
lionen Zloty ausweiſt. Das, was der alte Wojewodſchaftsrat 
gemacht hat, war weiter nichts, als nur ein Voranſchlag ohne 
jede Geſetzeskraft. Derſelbe muß dem Schleſiſchen Sejm vorgelegt 
werden, wenn er Geſetzeskraft erlangen will. Das iſt zwar ge⸗ 
ſchehen, und der Sejm hat das neue Budget der Budgetkommiſ⸗ 
ſion zur Beratung überwieſen. Weiter kam die Sache aber nicht, 
weil inzwiſchen der Schleſiſche Sejm aufgelöſt wurde, ohne daß 
die Budgetberatungen in der Kommiſſion zu Ende geführt wer⸗ 
den konnten. Es gibt alſo fein neues Budget und am 31. März 
endet das alte Jahresbudget in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft. 
Am 1. April d. J. beginnt das budgetloſe Jahr. 

Niemand wird glauben wollen, daß inzwiſchen noch etwas 
geſchehen kann und der ſchleſiſchen Wojewodſchaft das Budget er⸗ 
öffnen wird. Selbſt beim beſten Willen läßt ſich das nicht mehr 
machen, weil die Zeit dazu zu kurz iſt. Der Schleſiſche Sejm 
kann es nicht machen, weil er nicht da iſt. Die Wahlordination, 
auf Grund welcher der Sejm gewählt werden ſoll, iſt nicht fertig, 
und ob fie jemals fertig fein wird, ſteht auch nicht feſt. Der War⸗ 
ſchauer Sejm hat eine neue Wahlordination für Schleſien be⸗ 
ſchloſſen, aber ſchon im Senat haben ſich Widerſtände erwieſen 
und ſchließlich wurde der Sejm und der Senat nach Hauſe ge⸗ 
ſchickt und wir warten vergebens auf die neue Wahlordination. 
Wann wieder die polniſchen geſetzgebenden Körperſchaften einbe⸗ 
rufen werden, weiß der Himmel. Eine Auslandsanleihe wird 
nicht jo ſchnell zu ratifizieren fein und das neue Budget kommt 
erſt im Herbſt an die Reihe. Auf die Sejmwahlen in der Wofje⸗ 
wodſchaft können wir ein Jahr warten, wenn wieder nichts da⸗ 
zwiſchen kommt. Jedenfalls ſteht feſt, daß der Schleſiſche Seim 
das neue Wojewodſchaftsbudget nicht bewilligen kann, weil er 
nicht da iſt. Der Warſchauer Sejm kann es auch nicht machen, 
da, abgeſehen von der Kompetenzfrage, er auch in Ferien weilt 
und weder beraten noch beſchließen kann. Sejmloſer Zuſtand 
herrſcht bei uns, ſo wie ſich ihn die Sanacja wünſcht, die den 
Staat als ihr Eigentum betrachtet. Damit iſt aber die Budget⸗ 
frage nicht erledigt. Es iſt allerdings noch ein Weg offen, näm⸗ 
lich, daß die polniſche Regierung im Rahmen des vorjührigen 
Budgets, oder aber laut Beſchluß des alten Wojewodſchaftsrates 
das neue Budgetjahr in Schleſien eröffnen wird. Dieſer Weg 
dürfte auch beſchritten werden, was aber nicht hindert, daß es 
nach dem Organiſchen Statut unzuläſſig iſt. In einem konſtitu⸗ 
tionell regierten Staate darf ſo etwas nicht vorkommen. Auch 
iſt es nicht ſtatthaft, das ‚neue Budgetjahr im Sinne des Ber 
ſchluſſes des alten Wojewodſchaftsrates zu eröffnen, weil keine 
Gewißheit vorliegt, daß der neue Sejm nachträglich die Vorſchläge 
des alten Wojewodſchaftsrates genehmigen wird. Wird alſo die 
Regierung die Wojewodſchaft ermächtigen Steuergelder auszu⸗ 
geben, ſo kann ſie das in dem Rahmen des alten Budgets zu⸗ 
laſſen. Die ſchleſiſche Bevölkerung hält aber an der Autonomie 
feſt und daher proteſtiert ſie energiſch gegen jede Aufoktroyierung 
des neuen Budgets. 5 


Kattowitz und Umgebung 
Deutſches Theater Kattowitz. Am Sonntag (1. Diterfeier. 
tag), gelangen nachmittags 3% Uhr die Operetten „Die Her⸗ 
zogin von Chicago“ und um 7 Uhr Drei arme kleine Mädels“ 
zur Aufführung. Am Mittwoch, den 3. April, wird das Luſt⸗ 
ſpiel „Olympia“ um 8 Uhr wiederholt. Die Oper „Parzival“ 
gelangt Freitag, den 5. April, ſchon um 6% Uhr zur Aufführung, 
da dieſelbe annähernd 5 Stunden dauert. 
Glück im Unglück. Einem Facharbeiter aus Nickiſchſchacht, 
am Donnerstag 


welcher in der Bismarckhütte tätig war, wurde 
in dem Zuge Hindenburg⸗Oswiencim zwiſchen Hafduki und Kato⸗ 
wice der geſamte Vorſchuß von 150 Zloty mit der Brieftaſche 
nebſt Wochenkarte geſtohlen. Den Verluſt bemerkte derſelbe erit 
nach dem Ausſteigen in Kattowitz, ſo daß er dies ſofort der Poli⸗ 
zei meldete, welche dies telefoniſch an die nächſte Station meldete. 
In Bogucice gelang es, den Spipbuben, welcher aus Oswiencim 
ſtammt, feſtzunehmen, und zwar in dem Moment, wo derſelbe 
auf die in der Brieftaſche auf den Namen C. G. geſtohlene 
Wochenkarte umſteigen wollte. Dem Beſtohlenen wurde die 
Brieftaſche nebit Inhalt zurückerſtattet. Ein ſeltener Glückszufall! 


| . Wega, 


Allen verehrten Lesern, Mitabeitern 
Freunden u. Gönnern wünschen wir 


ein fröhliches und 


und gesegnetes Osterfest! 
Redaktion und Verlag. 


Siemianowitz und Umgebung 

Durchs Fenſter eingeſtiegen ſind zwei jugendliche Bur⸗ 
ſchen aus Michalkowitz in die Wohnung des Zimmerhäuers 
Juſt in Siemianowitz. Sie öffneten die Oberfenſter und 
ſtahlen 2 Uhren ſowie 13 Zloty Geld. Beide wurden ver⸗ 
haftet. 


Der Sternhimmel im Monak April 


April, abends 10 Uhr, 15. 
April, abends 8 Uhr, für Ber⸗ 
Grad — berechnet. Die 
Sternbilder ſind durch punktierte Linien miteinander, verbunden 


Die Sternkarte iſt für den 1. 
April, abends 9 Uhr, und 30. 
lin — alſo für eine Polhöhe von 52% 


und mit einer Nummer verſehen. Die Buchſtaben ſind Abkür⸗ 
zungen für die Eigennamen der hellen Sterne. Die Stellungen 
des Mondes ſind von zwei zu zwei Tagen eingetragen. Das 


Datum ſteht unterhalb des Mondbildes, und die Pfeillinie 
828 die Richtung der Mondbahn an. - 
Kl. Bär P Polarstern, 2. Gr. Bär Drache, 


ah 7. Leier 

9. e D- Deneb 10. 
Cassiopeja Andromeda, 12, Perseus, 14, Fuhr- 
mann peil la, 15. Stier A=Aldebaran,, PI- Pleja- 
den, 17. Orion R. Rigel B--Beteigeuze, 18. Zwillinge 


4 A=Arktür, 5. Krone. 
1 W 


P Pollux C.- Castor, 19. Kl. Hund P--Prokyon 20. 
Gr. Hund S- Sirius, 21. Wasserschlange 22. Löwe 
R Regulus, 23. Jungfrau S- Spica, 24. Rabe. 25. 
Haar der Berenice, 26. 9 27. Schlange. 
Planeten: Neptun und Mars. 
ond: vom 11. bis 23. April. 
2. Lenit. Ne | 


Nach langem, schweren Leiden ver- 
schied\ heute früh mein geliebtar Mann, 
unser guter Vater, Schwiegersohn, Schwie- 
gervater und Onkel, 


der Synagogendiener 


Nathan Bartenstein 


im 71. Lebensjahr. 
Pszczyna, Katowice, Beuthen, Bresinu, den 29. März 
Namens der Hinterbliebenen 


N. Bartenstein und Kinder 


Die Bes iindet Sonntag, den 
31. März, 1½ſ Uhr nachm. statt. 


ſeitdem nicht mehr zurückgekehrt. 


® Kondolenzkarten 
Anzeiger für den Kreis Pleß 


re 


Eine intereſſante Entſcheidung 1 
gegen die Tarnowitzer Knappſchaft 


Hunderte von Kriegswaiſen durch eine Verordnung geſchädigt 


Alle minderjährigen Kinder gefallener Kriegsteilnehmer, 
erhielten außer der ordentlichen Waiſenpenſion von 25 Zloty. 
noch einen monatlichen Zuſchlag pon 9 Zloty aus der Knapp⸗ 
ſchaftskaſſe, ſofern die gefallenen Knappſchaftsmitglieder waren. 
Bei der Sanierung der Knappſchaft, unter der Aera des Direk⸗ 
tors Czapla, wurden dieſe Zuſchläge im Jahre 1925 von 9 31. 
auf 2,35 Zloty herabgeſetzt. Diele ſtarle Reduzierung ſchien 
aber dem ſelbſt dem Knappſchaftsvorſtand nicht angängig ge⸗ 
weſen zu ſein, denn ab 1. Januar 1927 erhöhte man dieſen Zu⸗ 
ſchlag wieder auf 4,50 Zloty monatlich, mit dem Bemerken, daß 
den Hinterbliebenen gegen dieſe Maßnahme eine 14 tägige Ein⸗ 
ſpruchsfriſt zuſteht. Die Betroffenen legten teilweiſe beim 
Knappſchaftsvorſtand Berufung in der erſten Inſtanz ein. In⸗ 
folge Unkenntnis der Geſetzeslage ſind die Berufungen aber nicht | 
durchgeführt worden; die Knappſchaftsälteſten ſelbſt erklärten 
den Petenten die Ausſichtsloſigkeit des Einſpruches. 

Nur in einem einzigen Falle ſetzte der Oberhäuer Wiesner, 
aus Byttkow, für ſeine 2 Mündel das Verfahren fort und zwar 
in allen Inſtanzen. bis zum Knappſchaftsſchiedsgericht. W. 
ſtützte ſich auf eine preuhtiche Verordnung, wonach Kriegsteil⸗ 
nehmer oder ihre Hinterbliebenen, in allen Bezügen aus Pen⸗ 
ſionskaſſen nicht geſchädigt werden dürfen. Auch nach dem 
„Bürgerlichen Geſetzbuch“ und dem Genfer Vertrag, iſt das Vor⸗ 
gehen der Knappſchaftsvexwaltung nicht haltbar. In einem Ur: 
teilsſpruch vom 27. September 1928, zugeſtellt im März 1929, 
ſchloß ſich die vorletzte Berufungsinſtanz, das Knappſchafts⸗ 


oſtertag 


Die Zeit träumt wie ein Fährmannskind, 

das heimlich, leis und ungeſehn 

ein wunderherrlich Brautkleid ſpinnt. 

— Des Mondes Strahlen überwehn 

wie Silber ihren Rocken, 

und ſtehn wie letzte Winterflocken, 

wie wunderfeiner, heller Glanz, 

ein Blütenweiß — im Myrthenkranz! — 

Bald ſieht fie wie ein Wunder aus — 

— dann tritt ſie prangend vor das Haus 

und preßt im Klang der Oſterglocken 

den Brautkranz in die hellen Locken! — 
Gertrud Lemke. 
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Deutſch-Oberſchleſien 


Beuthen. (Wieder drei Veirmißte.) Bei der hieſi⸗ 
gen Kriminalpolizei iſt die am 14. März 1907 in Hindenburg ge⸗ 
borene ledige Gertrud Bronzel als vermißt gemeldet worden. 
Sie hat hier auf der Hindenburgſtraße gewohnt und hat vor 
zwei Wochen an ihrem 2. Geburtstag ihre Wohnung unker Zu⸗ 
rücklaſſung eines einhalb Jahre alten Kindes verlaſſen und iſt 
Die Vermißte iſt 1.65 Meter 
groß und kräftig, hat dunkelblondes, glattes, langes Kopfhaar, 
bleiches rundes Geſicht, blaue Augen, gradlinige Naſe, Doppel: 
kinn, aufrechten Gang. Die Kleidung beſtand aus dunkelblauem 
Hut, dunkelblauem Mantel mit Pelzkragen, blauem Kleide, 
hellen Strümpfen und Lackſchuhen. — Seit dem 23. Februar d. 
Is. wird die am 22. Dezember 1896 in Königshütte geborene be⸗ 
rufsloſe Adele Wyſolly vermißt. Die Vermißte hat Bubikopf. 
trägt eine modefardene Kappe und ſchwarzen Wintermantel. Sie 
ſoll ſich mit Selbſtmordgedanken getragen haben. — Nach einer 
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3 für den Kreis Pleß“ 


Kulte Süßſpeiſen 

Delikate Salate 

Wiener Küche 

Eierſpeiſen auf 100 Weiſen 

Reis⸗, Gries⸗, Mais⸗ u. Nudelſpeiſen 
n Apfel u. Apfelſinen 


uchen 

Torten in 100 Sorten 
Bäckereien u. Leckereien 
Kalte Küche 
Wenn Beſuch kommt 
Allerlei aus Schokolade 
uſw. 
Erhältlich im 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 
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entgegen 


gesen Sie die 
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Sonntagszeitung fürStadtundLand, 
eine äußerstreichhaltige Zeitschrift 
für jedermann. Der Abonnements- 
preis für ein Vierteljahr beträgt 


nur 6.50 Zloty, das Einzel- 
exemplar kostet 30 Groschen. 


Abonnements nimmt 


Anzeiger für den reis Fleß 


M itteilung an die hieſige Kri N iſt ſeit dem 14. 


ſchiedsgericht, den Ausführungen des Klägers rückhaltslos a 
Auch die Knappſchaft mußte ſich von der Richtigkeit des Urteil 
überzeugen und verzichtete auf die Anrufung des Oberſchi Fi 
gerichts. Den beiden Mündeln iſt der volle Zuſchlag ab . 
Januar 1925 in Höhe von 9 Zloty monatlich zu zahlen, 1 
die entſtandene Differenz nachzuzahlen. Das rüdjihts 
Durchgreifen des Vormundes führte zu einem durckſchlagendel 
Erfolg. 
Es iſt nun jetzt aber fraglich, ob ſich dieſer Sie) 
auch auf diejenigen Waiſenkinder erſtreckt, deren Pfleger die 5 
tägige Berufungsfriſt haben verſtreichen laſſen? it dies iu 
der Fall, io jind hunderte von Kriegswaiſen zugunſten del 
Knappſchaft in ihren Rentenbezügen geſchädigt. Auch moraliſ 
hat die Knappſchaftsverwaltung eine Niederlage erlitten. d 
nicht genug, daß die Kinder den Verluſt ihres Ernährers 3 
beklagen haben, hat es die Knappſchaft fertig gebracht, Ex 
Sanierung auf Koiten dieſer Aermſten durchzuführen. 
Die zwei Fragen, ſind die Knappſchaftsälteſten, welche ai 
Pfleger ſchlecht beraten haben, zur Verantwortung zu ziehen 
und kann Die, im obenerwähnten Einſpruchsverfahren angezo 
Begründung nachträglich verallgemeinert werden, ſind nun 
ventilieren. Hier haben jetzt die Mütter und Vormünd 
Waiſen das Wort. Es iſt aber noch ein Kompromiß mit 
Knappſchaft denkbar: ein ſolches dürfte nicht ganz ausſichtt 
jein. \ 


d. Is. der Mechaniker Paul Fiſter aus Lipine ſpurlos er 
ſchwunden. Er iſt 1.60 bis 1.65 Meter groß und Kräftig 
blaugraue Augen, breite Naſe und kurz geſchorene Haare. 


kleidet war er mit blauer Schildmütze, grauſchwarz geftreift 
Winterjadett mit Gurt, blauer Hoſe, grauen Strümpfen U 
ſchwarzen Schnürſchuhen. Perſonen, die über den Verbleib 
Vermißten Auskunft geben können, werden gebeten, ſich im Zim 
mer 14 der hieſigen Kriminalpolizei im Polizeiamtsgebäude 0% 
dem ak zu melden. 
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Vorarbeiter doch endlich käme und das Telephon 
Das ewige Geklingel macht mich ſchon ganz nein 
1 ö . AR 


Verantwortlicher Redakteur: 
Druck u. Verlag: Vita“, naklad drukarski, 


Katowice, Kosciuszki 29. 
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musterbogen 

Anzeiser für den Kreisß 
Wirdor Naar 


Erich Maria Remarque 
„Kemarques Buch ist das 
Denkmal unseres unbekannten 
Soldaten“, schreibt Walter 
v. Molo in einem begeisterten 
Urteil, und Alfred Kerr be- 


kennt: „lch las es, im n Tiefsten 
erschüttert“. 
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